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‹Verstehst du, ich hatte zuerst Sorgen, dass jemand auf mich drauftreten könnte›, sagte ich.‹Aber die Menschen sind ja so langsam.›‹Sei trotzdem vorsichtig›, sagte Jake.‹Und gib mir Bescheid, wenn du Erek findest. ›‹lch weiß nicht, wie ich ihn erkennen soll›, protestierte ich.‹Diese Spinnenaugen sehen nicht gut auf Entfernung. Und von da unten aus, wo ich rumkrauche, scheinen Menschenköpfe ganz hoch oben in den Wolken zu stecken.›

Aber Ax und ich liefen weiter und wuselten geschwind durch einen Wald aus riesigen, schwerfälligen Beinen und Füßen.

Dann sah ich es, direkt vor mir … Das war nicht menschlich. Und alles in meinem kribbelnden, schwirrenden, hypermäßigen Spinnenhirn verriet mir, dass es nicht lebendig war.‹Ax?›

‹Ja, ich sehs auch.›‹Was ist das?›‹Ich weiß nicht.›

‹Sieht beinahe aus wie eine Maschine. Als obs aus Metall wäre.›

‹Ja›, sagte Ax.‹Ich glaube, dein Freund Erek ist möglicherweise ein Android.›
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KAPITEL 1



Ich bin der Marco.

Für die Leute bin ich Marco der Herrliche. Der wundervolle Marco. Der erstaunliche Marco.

Und natürlich sagen alle Mädchen, ich sei … hinreißend. Okay, vielleicht hat mir das noch keine direkt ins Ohr geflüstert, aber ich kann mir schon vorstellen, dass mich irgendwo mal irgendwer wegen irgendwas als hinreißend bezeichnet haben könnte.

Oder auch nicht.

Aber ganz bestimmt als süß. Ich habe das Wort süß mit eigenen Ohren gehört.

Und ich werde es bald noch viel öfter hören. Weil ich mich stark verändert habe. Ich habe mir die Haare geschnitten. Oder besser gesagt, Charise, meine Stylistin, hat sie mir geschnitten. Jawohl, Charise. Und laut Charise ist mein Süßheitsindex von Neun auf eine glatte Zehn geklettert.

Egal, wo war ich? Oh, ja. Ich sagte euch gerade, dass ich Marco heiße. Meinen Nachnamen kann ich euch nicht verraten. Ich hab ihn vergessen.

Nein, nicht wirklich, ich mach bloß Spaß. Ich weiß meinen Nachnamen schon, bloß werde ich ihn euch nicht sagen. Und ich werde euch auch nicht die vollständigen Namen meiner Freunde verraten oder wo ich wohne.

Dafür sage ich euch die Wahrheit. Es stimmt alles bis auf die Sache mit dem herrlich und wunderbar. Alles andere, worüber ich euch berichten werde, ist wahr. Ich weiß, es wird euch unglaublich vorkommen. Aber es ist die reine Wahrheit.

Fangen wir mal damit an, warum ich euch meinen Nachnamen nicht sagen kann: Ich habe Feinde. Das haben wir ja alle irgendwie. Aber diese Typen sind sehr mächtige, sehr gefährliche Feinde. Nicht wie der Kerl in deiner Klasse, der dich immer Doofmann nennt. Nein, wenn diese Typen wüssten, wer ich bin, wäre ich so schnell tot, dass ichs nicht mal mitbekäme. Die Yirks treiben keine Spielchen. Die Yirks kennen kein Mitleid oder Erbarmen. Es ist ihnen völlig egal, dass ich nur ein Kind bin. Die Yirks planen die gesamte Menschheit zu versklaven oder auszurotten.

Sie würden den kleinen, alten Marco plattmachen, ohne mit der Wimper zu zucken.

Die Yirks sind aber nicht bloß meine Feinde. Sondern die Feinde aller Menschen. Die Feinde der Erde. Und sie sind überall.

Sie sind eine parasitäre Art. Denkt mal an Bandwürmer. Genau das sind sie, wenn mans mal nüchtern betrachtet: intelligente Bandwürmer.

Es handelt sich allerdings um Nacktschnecken von nur wenigen Zentimetern Länge. Sie dringen über den Gehörgang in den menschlichen Körper ein. Wenn sie erst mal drin sind, machen sie sich ganz flach und wickeln sich sozusagen um euer Gehirn. Sie quetschen sich in alle Winkel und Falten des Gehirns und zapfen eure Gedanken an.

Sie übernehmen Leute. Sie machen einen zu dem, was wir als Controller bezeichnen. Eine menschliche Maschine. Ein Körper, dessen eigener, wahrer Verstand total beherrscht und hilflos ist.

Das ist der besondere Horror an den Yirks. Sie übernehmen nicht einfach nur euren Verstand und schalten euch aus. Man ist weiterhin bei Bewusstsein und kriegt alles mit. Ihr sitzt da in eurem eigenen Kopf und schaut zu, wie der Yirk euer Gedächtnis öffnet, wie der Yirk eure Freunde und Familie verarscht und die Menschen, die ihr liebt, in die gleichen Sklaven verwandelt, wie ihr selbst es schon seid.

Ihr versucht euren Kopf zu bewegen, aber es geht nicht. Ihr versucht euren Mund zum Sprechen zu bringen, aber es funktioniert nicht. Ihr habt nicht mal die Kontrolle darüber, wo eure Augen hinschauen. So siehts aus.

Meine Mutter ist eine von ihnen. Ein Controller.

Lange Zeit hatten wir angenommen, dass sie tot sei. Ich glaubte, sie wäre ertrunken. Später erfuhr ich dann, dass sie noch am Leben war.

Ein sehr mächtiger Yirk hatte ihren Körper übernommen. Ich weiß nicht mal, wie lange vor ihrem Verschwinden sie schon ein Controller war. Ich weiß nicht, wie oft ihr GuteNachtKuss die Handlung eines Yirks war, der die liebe Mami spielte.

Sie ist jetzt Visser Eins. Ein Visser ist eine Art Kriegsherr oder General bei den Yirks. Visser Eins hatte mit der geheimen Invasion der Erde begonnen. Jetzt trug Visser Drei die Verantwortung.

Visser Eins, im Kopf meiner Mutter, verdünnisierte sich, nachdem er ihren Tod durch Ertrinken vorgetäuscht hatte. Sie ist jetzt irgendwo … vielleicht Millionen von Meilen weit weg.

Niemand weiß über meine Mama Bescheid außer mir und meinem besten Freund, Jake. Die anderen sollen das nicht wissen. Ich will ihr Mitleid nicht.

Die Yirks sind hier. Überall. Und zwar nicht nur in meiner Mutter, sondern vielleicht auch in eurer. Euer Lehrer könnte betroffen sein, euer bester Freund, vielleicht schon jeder in eurer Umgebung. Ihr seid mit der Familie zusammen oder trefft euch mit Freunden? Kann sein, dass ihr der Einzige im Raum seid, der kein Controller ist.

Deshalb kämpfen wir gegen sie. Wir Animorphs.

Ich habe übrigens dieses Wort erfunden. Ziemlich cool, was? Animorphs. Ist mir einfach so eingefallen. Tiermorpher.

Wisst ihr, nicht jeder Alien im Universum ist ein Yirk. Das Weltall hat auch seine Helden. Es war nämlich ein sterbender Andalit, der uns die Macht gab, die DNS jedes beliebigen Tiers zu übernehmen und uns dann in dieses Tier zu verwandeln.

Sein Name war Elfangor. Er und viele andere Andaliten starben bei dem Versuch, die Erde vor den Yirks zu retten.

Deshalb führen wir diesen Kampf für ihn und für alle Menschen auf der Erde und hoffen, die Yirks so weit ausbremsen zu können, dass die Andaliten eine Chance haben, zurückzukommen und uns alle zu retten.

Wer ist wir? Nun, da bin zunächst mal ich, Marco der Herrliche.

Dann gibts da noch Rachel, die sich für Xena, die Kriegsprinzessin hält. Und Tobias, den Vogeljungen. Und Cassie, die Baumknutscherin. Und Ax, unseren andalitischen Hausfreund.

Und natürlich unseren furchtlosen Anführer und meinen Kumpel, Jake.

Mein viel zu ernsthafter, bester Freund Jake.

Der verantwortungsbewusste, praktisch erwachsene Jake.

Jake, der mir mit seiner totalen Weigerung, sich einfach bloß zu amüsieren, gewaltig auf die Nerven geht.

Sieh mal, sagte ich zu Jake, es ist kein Verbrechen oder so. Es gibt absolut kein Gesetz, dass Hunde nicht zu OpenAirKonzerten gehen dürfen. Sie haben kein Ticket für Hunde.

Weißt du, Marco, das Morphen hat nicht den Sinn, uns gratis in Konzerte reinzubringen, erwiderte Jake.

Wir schlenderten eine der Straßen unseres Viertels hinab. Unten beim Basketballfeld hatten wir ein paar Körbe geworfen, und jetzt dribbelte Jake beim Laufen mit dem Ball.

Nine Inch Nails. Alanis. Offspring, sagte ich.

Er blieb stehen und starrte mich an. Marco?

Ja?

Was ist denn mit deinen Haaren passiert, Mann?

Das fällt dir erst jetzt auf? Sieht doch cool aus, oder?

Jake gaffte nur. Offspring?, fragte er. Du bist sicher, Offspring sind mit dabei?

Ich konnte sehen, wie er schwach wurde. Er dribbelte langsamer.

Die sollen live einfach toll sein. Die hauen voll rein. Sie dominieren. Sie brechen jeden Widerstand unter ihren Füßen. Sie sind die Herrscher. Sie …

Marco, nachdem ich Rachel und Cassie kritisiert habe, weil sie das Morphen zu persönlichen Zwecken gebraucht haben, kann ich nicht einfach …

Wer solls ihnen sagen? wandte ich ein. Ich fuhr mir mit den Fingern durch meine neuen, kürzeren Haare. Sie sahen cool aus. Da konnte Jake noch so lange meine Frisur anstieren  sie sah cool aus.

Ich wäre ein Heuchler, sagte Jake.

Ich dachte kurz nach. Weißt du, Jake … ich hab schon seit längerem den Verdacht, dass Alanis ein Controller sein könnte. Und überleg doch mal, welchen Schaden sie als Controller anrichten könnte, indem sie so begeisterungsfähige Kids wie uns auf Abwege führt. Oh, ich hasse es, auch nur daran zu denken! Wir haben eine Pflicht, Jake.

Wir haben eine heilige Pflicht, dieses Konzert zu besuchen und ein für alle Mal herauszufinden, ob irgendwer von diesen Superstars Controller ist.

Jake lächelte in seiner gewohnt langsamen Art. Das ist ohne Zweifel die lausigste Entschuldigung, die du je aufgetischt hast.

Ich lachte. Nein, ohne Witz. Ich habe schon viel jämmerlichere Entschuldigungen geliefert.

Wir waren fast bei Jakes Haus angelangt und blieben daher stehen. Jakes Bruder Tom ist einer von ihnen  ein Controller. Aus diesem Grund reden wir nicht bei ihm daheim.

Weißt du, sagte Jake, die einzige Möglichkeit, wie ich mich damit anfreunden könnte, wäre, wenn ich rausbekäme, dass du sowieso da hingehst. Dann müsste ich nämlich mitziehen  widerwillig natürlich , um auf dich aufzupassen.

Jake mag ja verantwortungsvoll sein und alles, aber er ist noch keine vierzig.

Ich grinste. Jake, ich gehe auf dieses Konzert, obs dir passt oder nicht.

Dann muss ich wohl besser mit, um dir den Rücken freizuhalten, sagte Jake. Aber bei den Haaren lässt dich sowieso jeder in Frieden.

Ich verzog das Gesicht. Sehr witzig.

Find ich auch, sagte Jake und grinste. Ich werde mich wohl in Homer morphen. Du hast Recht. Hund ist die Masche. Niemand wird sich irgendwas bei denken, weil wir da sind, denn bei OpenAirVeranstaltungen rennen immer Hunde. Und Hunde haben ein supergutes Gehör. Du solltest dir endlich auch einen Hundemorph zulegen.

Hab ich schon, feixte ich. Einen Irish Setter. Die Mädels lieben Irish Setter. Heh, heh, heh.

Ich brachte mein dämonisches Lachen und sah Jake an, und er lachte auch.

Es gibt diese Momente im Leben, die anfangs total harmlos scheinen, kennt ihr das? Wie normaler Alltag. Aber dann kommts einem so vor, als würde man über eine Klippe treten, und ehe man sichs versieht, fällt man. Plötzlich erkennst du, dass dir eine harmlose, kleine Entscheidung außer Kontrolle geraten ist.

Ich hatte beschlossen, mich in ein Konzert reinzustehlen. Ich hatte nicht beschlossen, eines der größten Geheimnisse der Menschheitsgeschichte aufzudecken oder diejenige Person zu werden, die über das Schicksal einer ganzen Rasse bestimmen würde.

Ich wollte doch bloß ein bisschen Musik hören.

Das hätte überhaupt nicht diese Dimensionen annehmen müssen.


KAPITEL 2



Beim Morphen gibt es mehrere große Probleme. Allen voran das ZweiStundenZeitlimit. Wer länger als zwei Stunden in einem Morph bleibt, ist für immer darin gefangen.

Zweitens ist es nun mal so, dass man mit dem Körper des Tiers auch alle seine grundlegenden Instinkte übernimmt. Manchmal, wenn man sich in das Tiergehirn einklinkt, ist es so, als würde man an eine Stromleitung fassen.

Schließlich gibt es da noch den totalen Gruselfaktor. Ich meine wirklich gruselig, so wie Stephen King im Doppelpack mit Ann Rice.

Das Konzert fand in dieser großen Freiluftarena am Ende des Stadtparks statt. Wir brauchten ein ruhiges Plätzchen zum Morphen, aber das war gar nicht so leicht zu finden. Überall waren Leute. Tausende von Menschen. Kids in schwarzen T-Shirts. Althippies mit kleinen Sonnenbrillen im Omalook. Biodynamische Eltern, die ihre Babys spazieren trugen und alle Sandalen trugen. Und HardcorePunks, bei denen alles Mögliche gepierct war.

Gegenüber vom Park gab es eine kleine Straße mit Stehcafes und Restaurants und einem ÖkoBuchladen.

Hinter den Restaurants waren kleine Gassen. Genau da liefen wir hin.

Am Ende einer der Gassen fanden wir eine kleine Nische, hinter mehreren Mülltonnen.

Wundervoll, murmelte Jake. Nur wir zwei und der Müll. Das macht so richtig Laune.

Komm schon, lass es uns tun, sagte ich ungeduldig. Eine Vorgruppe spulte bereits lautstark ihr Powerprogramm ab.

Du hast dich noch nie in einen Hund gemorpht, stimmts? fragte mich Jake.

Nö.

Er lächelte. Flipp nicht aus vor Glück, sagte er.

Ich hörte ihm nicht richtig zu. Ich schaute über die Mülltonnen und sah ein paar Hippiemädchen vorbeilaufen. Sie konnten uns nicht sehen. Ich zog meine Oberbekleidung aus und strippte bis auf meinen Morphingdress herunter. Dann stopfte ich meine Klamotten und die Schuhe in die Tasche, die Jake und ich mitgebracht hatten, und schob sie hinter eine Mülltonne.

Ich konzentrierte mich auf den Hund, den ich übernommen hatte. Ich sah ihn vor meinem geistigen Auge. Und während ich mich konzentrierte, fühlte ich, wie die Verwandlung begann.

Ich habe mich schon in viel verrücktere Sachen als Hunde gemorpht. Aber jeder Morph ist was Fremdes, Unvorhersehbares. Man weiß wirklich nie, wie es sein wird.

Ich hatte erwartet, dass als Erstes das Fell käme. Falsch geraten. Es war der Schwanz. Ich spürte, wie er förmlich aus meinem Steißbein herausplatzte.

Ich drehte mich um und blickte über meine Schulter nach hinten. Ouh, wie eklig!

Der Schwanz ragte heraus. Aber er war noch unbehaart und glich einer gräulichen, mit Geflügelhaut überzogenen Peitsche.

Ich schaute zu Jake zurück. Sein Gesicht wölbte sich vor, als wollte etwas aus seinem Mund krabbeln. Gleichzeitig begann meine eigene Schnauze zu wachsen. Im Inneren meines Kopfs knackte es unheimlich, während sich meine Kieferknochen streckten.

Ich fühlte ein Jucken im Mund, als meine Zähne größer wurden und sich umordneten.

Ich sah, wie meine Finger in meine Hände zurückflutschten. Gleichzeitig wuchsen den kleinen Fingerstümpfen diese grauschwarzen Nägel. Meine Handflächen wurden dick und schwielig.

Ich spürte, wie sich meine Arm und Beinknochen streckten, mein Körper aber schrumpfte. Plötzlich konnte ich nicht mehr aufrecht stehen und fiel nach vorn auf meine schwieligen Ballen.

Erst dann begann das Fell zu sprießen. Das fühlte sich gut an. Ich war ein hässliches Vieh ohne Fell. Das rötliche Fell wuchs ganz enorm, wie das am schnellsten wachsende Gras der Welt. Lang und seidig schien es fast aus meiner Haut zu explodieren.

‹Cool›, sagte ich zu Jake in Gedankensprache.‹Guck dir mal dieses Fell an. Jedes Mädchen auf diesem Konzert wird mich streicheln wollen. ›

Jake erwiderte etwas, aber genau da schalteten sich die Sinne des Hundes dazu.

Ich hatte mich schon in einen Wolf gemorpht und war daher vorbereitet. Ich wusste, das Gehör würde erstaunlich sein und der Geruchssinn ganz unglaublich.

Womit ich bei dem Hund jedoch nicht gerechnet hatte, war sein Verstand. Er war anders als der Wolf. Der Wolf war ein cooler, intelligenter, rücksichtsloser Killer.

Der Hund war nicht mehr als ein großer Trottel.

Kennt ihr noch den Oldie Girls Just Wanna Have Fun? Der Song könnte auch das Leitmotto für Hunde sein. Hunde wollen nämlich auch bloß ihren Spaß.

Ich kam mir richtig verschaukelt vor. Das Gehirn dieses Irish Setters brachte mir nicht irgendein fremdes Tier. Ich hatte vielmehr den Eindruck, als würde es einfach versuchen, einen Teil meines eigenen Verstands anzuzapfen. Es passte perfekt zur Trottelsektion meines eigenen Gehirns.

Mit meinen etwas schwächeren Hundeaugen sah ich zu Jake hinüber. Er war jetzt sein Hund, Homer. Ich ließ meine Zunge raushängen und hechelte. Jake/Homer hechelte zu mir zurück.

WAFF! bellte ich grundlos. Ich hüpfte ein wenig herum, wie wenn ich wegrennen wollte; dann aber blieb ich plötzlich stehen, kauerte mich auf meine Vorderläufe und grinste wie ein Idiot zu Jake.

Ich lud ihn ein, mit mir zu spielen.

Schon flitzte ich das Gässchen hinab.

‹Marco, warte auf mich! ›

‹Fang mich doch! Hahhah! Du kriegst mich nicht!›

Ich sauste volle Kanne los, mit wehenden Knautschohren und fröhlich wedelndem, aufgestelltem Schweif. Meine Nägel klickerten auf dem Beton.

Ich rannte die Gasse hinab und ignorierte dabei völlig die starken, wunderbaren Gerüche von faulendem Abfall.

Ich hielt auf den Park zu und rannte über die Straße. Jake fiel zurück, ausgebremst von einer kleinen Menschengruppe.

SCRIIIIEEETSCH!

Ein Auto trat voll auf die Bremse und verfehlte mich um einen halben Meter. Ein halber Meter! Ich meine, wäre der Fahrer auch nur den Bruchteil einer Sekunde später auf die Bremse gelatscht, hätte es mich zermatscht. Doch meine ganze Hundehirnreaktion auf diese BeinaheTodeserfahrung war: Cool! Ich rieche was!

Ich meine das total ernst. Die Tatsache, dass da ein anderer Hund gegen einen Bordstein gepinkelt hatte, war für mein Hundehirn ungefähr zehntausendmal interessanter als das quietschende Auto.

Der Fahrer stieg aus und fing an herumzuschreien. Ich schenkte ihm ein glückliches Hundegrinsen und trottete weiter.

‹Marco! Würdest du jetzt bitte warten?›

Plötzlich war ich umringt von Leuten. Aber sie waren ganz verschieden von jenen Leuten, die ich zuvor gesehen hatte, als ich noch ein Mensch war.

Zum einen sah ich diese Leute gar nicht richtig an. Ich roch sie. Wie sie aussahen, war so unwichtig wie nur was. Aber die Gerüche!

Ich roch Schweiß, Shampoo, Waschpulver und Mundgeruch. Ich roch, was sie gegessen hatten und wo sie reingetreten waren. Ich roch alle, die sie berührt oder denen sie die Hand gegeben hatten.

Und ich konnte alle ihre Tiere riechen. Die Menschen hätten genauso gut große Neontafeln spazieren tragen können mit Aufschriften wie ICH HABE EINEN HUND oder ICH HALTE KATZEN. Ich konnte nicht nur riechen, wer Hunde besaß, sondern auch, ob es sich um Rüden oder Hündinnen handelte und ob sie jung oder alt waren, kastriert oder nicht. Allein indem ich die vorübergehenden Menschen beschnupperte, wusste ich, ob ihre Hunde Dosen oder Trockenfutter bekamen.

Also, wenn man sich an diese Hundenase dranhängt, dann ist das so, als wäre man sein ganzes Leben lang mit Watte in den Nasenlöchern rumgelaufen, und plötzlich nimmt man sie raus und wow! Wow! Das ist eine völlig neue Lebenserfahrung.

Ich war ein Wolf im Wald gewesen. Jetzt war es, als wäre ich ein Wolf in der Zivilisation. Die Informationen von meiner Nase waren so komplex. So mannigfaltig, so intensiv, so angenehm.

Hey, du!, sagte jemand. Ein Mädchen! Ich war mir sicher, dass sie ein Mädchen war. Ob sie auch gut aussah? Ich versuchte, mit meinen Hundeaugen genau hinzusehen, aber es schien, als wäre das ziemlich nebensächlich. Ich konnte recht gut sehen, aber mein Hundehirn war viel zu sehr mit Riechen und Hören beschäftigt. Den Duft von PatchouliÖl bemerkte ich sofort.

Das Mädchen streckte eine Hand aus und streichelte meinen Kopf. Sogleich schwappte eine wohligwarme Welle des Vergnügens über mich. Dann kraulte sie mich hinterm Ohr.

Oh Mann, tat das gut. Das war unglaublich. Wahrscheinlich das Beste, was ich je im Leben gefühlt hatte.

Ich glaube, ich hätte einfach für alle Zeit dastehen und mich von ihr hinterm Ohr kraulen lassen können. Aber dann kam ein Kerl zu ihr  ein Typ, der zufälligerweise eine Katze besaß , und nun widmete sie sich meinen Rippen. Ich legte mich hin und rollte auf die Seite. Das Kratzen auf meinen Rippen fühlte sich kitzelig an. Ich war so glücklich. Überglücklich.

Wisst ihr, hundeglücklich ist nicht wie menschenglücklich. Menschliches Glück hat diese kleine Stimme im Hinterkopf, die immerzu sagt: Sei nicht zu glücklich. Bleib stets wachsam. Es könnte ja trotzdem etwas Schlimmes passieren.

Hundeglücklich ist dagegen die reine, konzentrierte Essenz des Glücks. Ich ließ einfach meine nasse Zunge raushängen und schlug mit dem Schwanz auf das Gras, und dann fing es an: mein Bein begann unkontrolliert zu zucken.

Haha, ich liebe es, wenn Hunde das tun, sagte der Kerl. Es ist so komisch!

Seine Freundin kratzte über meine Rippen, mein Hinterbein strampelte einfach unkontrolliert los, und ich war im Himmel. So traf Jake mich an.

‹Das ist schön, Marco›, sagte Jake.‹Sehr würdevoll. Was kommt als Nächstes dran? Leckst du dich selbst ab?›

Oh, da ist noch ein Hund, sagte das Mädchen. Der ist ja noch süßer! Sie beugte sich vor, um Jake zu tätscheln.

Das brachte mich zurück auf den Teppich. Keinesfalls war Jake ein süßerer Hund als ich.

‹Okay, okay, genug rumgespielt ›, sagte ich.‹Komm schon, Jake. Lass uns näher zur Bühne rangehen. ›

Wir liefen schwanzwedelnd los und ließen das nette Hippiepärchen allein zurück.

‹Siehst du? Ich habs dir ja gesagt, Marco. Flipp nicht aus vor Glück. Ein glücklicher Hund ist fast zu glücklich. ›

‹Wieso nicht?›, fragte ich ein wenig wehmütig.‹ Warum soll man denn nicht glücklich sein?›

Dann passierte etwas Umwerfendes. Ein paar Minuten lang hatte keine Musik gespielt, da betraten Offspring plötzlich die Bühne und legten los.

Sie bretterten in einen Song, und ich duckte mich erschrocken. Die Wirkung auf meine Hundeohren war schockierend. Aber das betraf nicht nur die enorme Lautstärke. Sondern ich konnte auch alles hören. Alles.

‹Hey! Jetzt kann ich ja sogar die Texte verstehen›, sagte ich.

‹Cool›, antwortete Jake.

Wir trabten näher ran, hinein in eine immer dichter stehende Menschenmenge. Die Gerüche waren einfach überwältigend. Und nicht immer in einem positiven Sinn.

Plötzlich sah ich ihn. Er teilte Handzettel aus. Er lief da durch die Menge und verteilte Flugblätter.

Ein Windstoß erfasste einen der Zettel und ließ ihn vor mir auf den Boden flattern. Ich zwang meine Hundeaugen, ihn sich anzusehen. Das Kleingedruckte konnte ich zwar nicht lesen, dafür aber die beiden fetten Wörter am oberen Rand.

Der Freundschaftsklub.

Der Freundschaftsklub. Die Frontorganisation für Controller.

‹Jake›, sagte ich.‹Der Kerl da. Er verteilt Handzettel für den Freundschaftsklub. ›

‹Ja. Weißt du was? Kommt er dir bekannt vor, oder ist das bloß meine Fantasie?›

Er hatte braune Haare, die bis knapp über die Ohren reichten. Er war vielleicht einsfünfzig groß, schaffte es jedoch, größer zu wirken. Eine etwas kleinere Version von Jake, stark und selbstsicher im Auftreten.‹Ja, den kenne ich. Er heißt Erek King. Ist vor ungefähr einem Jahr von unserer Schule abgegangen.›

Erek kam näher. Lächelnd reichte er jedem, der eins nehmen wollte, ein Flugblatt.

Er kniete sich hin und lächelte mich an. Dann langte er nach vorn, um mich zu tätscheln, aber ich wich zurück. Erek zuckte mit den Schultern und ging weiter, Handzettel verteilend.

‹Jake, hast du das bemerkt?›

‹Oh, ja›, sagte er.‹Unbedingt.›

‹Oh, Mann›, sagte ich.‹Mit dem stimmt echt was nicht. ›


KAPITEL 3



Er roch nicht sagte ich.

Was meinst du, er roch nicht? fragte Rachel.

Ich meine, dass ihm kein Geruch anhaftete. Er hatte einige Gerüche von anderen Leuten, vom Boden, von Hunden aufgenommen, wie auch immer, aber er selbst hatte keinen Geruch. Fehlanzeige. Wie ein Schwarzes Geruchsloch. Nix da, keiner zu Hause.

Es war später am selben Abend. Jake und ich hatten das Konzert kurz nach der Begegnung mit Erek verlassen. Wir hatten ein Treffen einberufen, und jetzt waren alle bis auf Ax in Cassies Scheune.

Cassies Scheune ist eigentlich eine WildtierPflegestation. Das ist so ne Art Krankenhaus für verletzte Wildtiere. Cassies Eltern sind beide Tierärzte. Ihre Mutter arbeitet in den Gardens, dieser großen Kombination aus Zoo und Vergnügungspark.

Ihr Vater nimmt (mit reichlich Hilfe von Cassies Seite) jedes kranke oder verwundete Wildtier auf, das ihnen über den Weg läuft. Die Scheune ist vollgestopft mit Drahtkäfigen. Darin hocken Waschbären, Füchse, Opossums, Adler, Kaninchen, Gänse, Dachse, Krähen, Eichhörnchen … eben alles, was ihr euch vorstellen könnt. Es ist das Tierzentrum.

Vielleicht hast du ihn bloß nicht bemerkt? meinte Rachel.

Rachel, du bist schon in einem Wolfsmorph gewesen, sagte Jake. Du weißt also, wie gut sein Geruchssinn ist? Okay, der Geruchssinn des Hundes ist fast genauso gut.

Rachel schüttelte den Kopf. Das macht sie immer, wenn sie frustriert ist.

Sie stand in der Mitte der Scheune und sah wie üblich makellos aus. Rachel ist wie eins der Mädchen auf dem Titelblatt von Seventeen. Schön, modebewusst, viel zu groß, viel zu viele blendend weiße Zähne, dazu eine tolle, sehr saubere, blonde Mähne. Aber unter all dieser modischen Kleidung und dem perfekt aufgetragenen Makeup lauert eine schwertschwingende Amazone, die nur darauf wartet, loszuschlagen.

Rachel ist wie eine von diesen schrecklichen EibenJungfrauen in Tolkiens Herr der Ringe, schön und gefährlich.

Jake ist ihr Cousin und Cassie ihre beste Freundin. Cassie kennt so normale Gefühle wie Angst und Zweifel sehr intensiv. Das mag ich, denn ich erlebe Angst und Zweifel selbst zur Genüge. Ich habe mehr Angst und Zweifel erlebt, seit ich ein Animorph bin, als die meisten Menschen in ungefähr zehn Leben.

Cassie hat noch nie ein Kleid gefunden, das ihr gefallen hätte. Sie hat überhaupt keine Teenie Zeitschrift abonniert. Da stehen die Chancen schon viel größer, dass sie ein Magazin wie Tier und Heim kauft. Wisst ihr, so eine Zeitschrift mit Artikeln im Stil von Wie man Waschbären Zäpfchen gibt oder Wir untersuchen Eulengewölle!

Wollt ihr euch ein Bild von Cassie machen, stellt euch ein kurzes, süßes Mädchen mit sehr kurzen, schwarzen Haaren vor, das einen Overall trägt, große, dreckverschmierte Stiefel anhat und absolut imstande scheint, einem wütenden Bären eine Tetanusspritze zu verpassen.

Cassie ist unsere Tierexpertin und unsere Ökoverrückte. Ich würde sagen, dass sie Tiere lieber hat als Menschen  mit Ausnahme von Jake, den sie wirklich gern hat. Wie in mögen.

Eigentlich mögen sie und Jake sich beide, auch wenns natürlich keiner von ihnen zugeben will. Die einzige Zeit, in der sie sich so verhalten, ist, wenn uns noch etwa zwölf Sekunden von einem wahnwitzig gefährlichen Vorhaben trennen. Dann werfen sie sich gegenseitig diese pathetischen, traurigen Blicke zu.

Das ist so lasch.

Das letzte Gründungsmitglied unserer Gruppe hockte hoch droben im Dachgebälk. Tobias hatte seine Klauen tief ins Holz gegraben und sich so einen festen Halt verschafft. Und mit seinem Hakenschnabel putzte er gerade die Federn auf seinem rechten Flügel.

Tobias ist ein Rotschwanzbussard. Das ist er, seit er zu lange gemorpht blieb. Er lebt jetzt vorwiegend als Bussard. Ich meine, er jagt und frisst wie ein Bussard. Nicht, dass er groß die Wahl hätte. Ich denke nicht, das die Schule Interesse an einem Raubvogeljungen als Schüler hätte.

Tobias lebt, zusammen mit Ax, in den Wäldern. Ax ist ein Andalit, der Bruder von Elfangor und der einzige freie Andalit im Umkreis von einer Milliarde Meilen rund um die Erde.

Ax kommt für gewöhnlich nicht zu den Treffen. Er hat zwar einen Menschenmorph, aber den will er nicht zu arg strapazieren. Außerdem ist Jake für ihn so was wie sein Prinz, und er tut, was immer sein Prinz ihm aufträgt.

So, das ist unsere kleine Gruppe. Rachel, die in der Mitte des Raums steht und so aussieht, als würde jemand einen Scheinwerfer auf sie richten. Jake, der auf und ab läuft und viel zu ernst wirkt. Cassie, die eine Ente in ihren Armen wiegt, wobei sie ihr den Verband wechselt. Tobias, der sein Gefieder putzt und mit diesen ewig starren Greifvogelaugen um sich schaut. Und ich, der sich auf einem Heuballen herumlümmelt.

Psst, sagte Jake plötzlich. Ich dachte, ich hätte was gehört.

‹Ist bloß ein Eichhörnchen oben auf dem Dach›, beruhigte ihn Tobias in Gedankensprache.

Bist du sicher? fragte Jake.

Tobias unterbrach seine Gefiederpflege und starrte zu Jake hinunter. Sein stierer Raubvogelblick wurde noch eindringlicher.‹Ob ich sicher bin? Ich weiß, wie sich ein Eichhörnchen anhört. ›

Jake nickte und sah etwas betreten drein. Bussarde haben nicht nur erstaunlich gute Augen, auch ihr Gehör ist besser als beim Menschen. Und Tobias kennt die Geräusche, die Beutetiere machen. Das muss er. Tobias zu fragen, ob er Geräusche von Eichhörnchen erkennt, wäre etwa so, als würde man Einstein fragen, ob er zwei und zwei addieren kann.

Ich versuchte uns alle wieder zum Thema zurückzubringen. Also, was hat es zu bedeuten, wenn ein Junge nicht wie ein Mensch riecht?

Das kommt bei dir oft vor, dass du nicht wie ein Mensch riechst, sagte Rachel mit einem spöttischen Grinsen. Aber das liegt dann vielleicht daran, dass auf deinem Kopf ein Äffchen lebt.

Cassie machte ein glucksendes Geräusch, als sie sich das Lachen verkniff.

Das nächste Mal, wenn du beschließt, zum Frisör zu gehen, sprich zuerst mit mir, sagte Rachel.

Ich ignorierte sie beide. Wir hatten Wichtiges zu erledigen, und ich würde mich nicht so weit erniedrigen, mit Rachel Beleidigungen auszutauschen. Davon abgesehen, fiel mir gerade leider keine ein.

Er riecht nicht und er verteilt Handzettel für den Freundschaftsklub, sagte ich.

Er muss Kontakt zu den Yirks haben, sagte Rachel achselzuckend.

Aber wie? fragte Cassie. Sie schob die Ente wieder in ihren Käfig. Ich meine, die Yirks infizieren verschiedene Rassen  Menschen, HorkBajirs, Taxxons. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass ein Mensch mit einem Yirk im Kopf immer noch wie ein Mensch riechen sollte. Versteht ihr?

Chapman ist ein Controller. Er riecht immer noch nach Mensch, erklärte ich. Und übrigens kann ichs nicht glauben, dass ich mich darüber unterhalte, wie unser Stellvertretender Schulleiter riecht.

Jake zuckte mit den Schultern. Ich finde, wir sollten rauskriegen, was mit Erek King los ist.

Aber wie finden wir ihn? fragte ich. Sollen wir uns in ein Treffen des Freundschaftsklubs einschleichen?

‹Ich könnte seine Schule überwachen›, bot sich Tobias an.

Vielleicht könnten wir auch dahin zurückgehen, wo das Konzert war, und dort nach Hinweisen suchen, sagte Rachel. Dann erschrak sie. Wow, das klingt ja nach Sherlock Holmes.

Ax könnte ja versuchen, ins Internet reinzugehen, alle Sicherheitssperren ausschalten und ihn aufspüren, schlug ich vor.

Cassie hob die Hand, als würde sie in der Schule eine Frage stellen. Das sind ja alles feine Pläne, aber wie wärs, wenn wir einfach seinen Namen im Telefonbuch nachschlagen?

Wir starrten sie alle an.

Wir könnten auch einfach seinen Namen im Telefonbuch nachschlagen, wiederholte Jake ganz kleinlaut.

Cassie lief ins Haus, um ein Telefonbuch zu holen.

Wisst ihr, sie kapiert die ganze Superheldengeschichte einfach nicht, sagte ich zu Jake. Schaut Batman vielleicht irgendwelche Dinge im Telefonbuch nach? Oder Spiderman? Ich glaube, nein.

Ja, nun, Batman hat uns gegenüber einen großen Vorzug, sagte Rachel trocken. Er ist nicht real.

Dann schnippste sie mit den Fingern. Das ist es, woran mich dein Haarschnitt erinnert: an eine Fledermaus. Ich wusste, da war doch was.

Ach ja? giftete ich zurück. Na gut, wie stehts mit deiner … deinem …

Meinem was? fragte Rachel cool mit dem unerschütterlichen Selbstbewusstsein eines Mädchens, das noch nie weniger als perfekt aussah.

Deiner Größe, sagte ich matt. Du bist … groß. Riesig groß.

Aus irgendeinem Grund veranlasste diese brillante Retourkutsche Rachel nicht dazu, in Tränen auszubrechen.

Cassie kam mit dem Telefonbuch zurück, der Buchstabe ‚KC war bereits aufgeschlagen. Hier drin stehen siebenundzwanzig ‚Kingsc. Aber du sagtest, er sei zur Truman-Schule gewechselt, also gibt es vielleicht sechs ‚Kings, die in diesem Stadtteil wohnen.

Wir arbeiten die Liste von oben nach unten durch, sagte ich. Allerdings könnte er auch einen nichtregistrierten Anschluss besitzen.

Ich kann mich heute Nacht nicht rumtreiben, sagte Jake. Ich hab da noch diesen Aufsatz zu schreiben.

Kleiner Tip für deinen Aufsatz: sag nicht ‚ich hab da noch, neckte ich.

Morgen könnte ich vielleicht gehen sagte Rachel. Aber nicht heute Nacht. Mein Papa ist nur für diesen Abend in der Stadt. Er führt mich und meine Schwestern ins Planet Hollywood aus.

Cassie sah mich an. Ich hab frei sagte sie.

‹Ich bin dabei, bis es dunkel wird›, meldete sich Tobias freiwillig. Bussarde sind nachts keine große Hilfe.

Schön. Ich und Cassie, dazu Tobias, bis es dunkelt, sagte ich. Sollte nicht zu schwierig sein. Unsere Mission: den Jungen zu finden, der nicht riecht.

Vielleicht duscht er ja ganz häufig, sagte Rachel. Hast du daran schon mal gedacht?


KAPITEL 4



Ich traf Jake am folgenden Tag in der Schulcafeteria.

Ich schlang gerade das Tagesmenü hinunter, trank Milch und versuchte, meinen Aufsatz in wirbelnder Eile zu schreiben. Seht ihr, auch ich hatte gewissermaßen Hausaufgaben zu erledigen. Doch den gestrigen Abend hatte ich damit verbracht, im Eulenmorph herumzufliegen und nach Ereks Haus zu suchen.

Aufsatz? fragte Jake, als er sich mir gegenüber hinpflanzte.

Ja.

Er lachte. Du bist mir ja einer, Marco. Im Vergleich zu dir bin ich so verantwortungsvoll. Hast du denn ein Thema?

Ich sah zu ihm hoch und klopfte mit dem Finger auf das Papier. Ich habe schon drei Seiten vollgeschrieben. Was meinst du, ob ich ein Thema habe?

Aber Jake kennt mich. So, sagte er. Aber hast du auch ein Thema?

Ein Thema … das wird sich finden. Ich werde einfach schreiben, bis ich eins entdecke. Das Thema wird sich aus diesen Seiten herauskristallisieren. Es wird sich mir offenbaren. Ich muss bloß weiterschreiben.

Er nickte und schaute missbilligend auf das Tagesmenü auf seinem Tablett. Dieser Fraß ist blau. Essen sollte nicht blau sein. Hey, das wäre doch ein Thema für dich  der Gebrauch von totalem Schwachsinn bei der Anfertigung von Englischaufsätzen.

Ich grinste. Ich bin der Meister des Schwachsinns. Drei Seiten bis jetzt und ich habe im Grunde noch gar nichts gesagt.

Dachte ich mir. Übrigens: habt ihr zufällig unseren Freund gefunden?

Ich blickte kurz nach links und dann nach rechts. Niemand saß nahe genug, um was aufschnappen zu können. Außerdem war es in der Cafeteria so laut von Rufen und Gelächter und klapperndem Geschirr und scharrenden Stühlen, dass keiner viel von irgendwas hören konnte.

Ja. Wir haben rausgekriegt, wo er wohnt. Wir haben ihn durch ein Fenster gesehen. Trotzdem jammerschade. In einer der anderen King Wohnungen, die wir überprüften, wohnt ein absolutes Traumgirl.

Du hast doch nicht am Fenster gespannt, hoffe ich?

Ich warf Jake meinen besten "Schockiert und empört Blick" zu. Wie kannst du so was sagen? Für wen hälst du mich denn?

Jake nickte. Cassie hat auf dich aufgepasst, was?

Zurück zur Sache. Ich versuche hier einen Aufsatz zu schreiben, sagte ich.

Über welches Thema?

Über das Thema, wie man tausend Worte schreibt und doch nichts aussagt. Null. Zero. Nada.

Jake senkte die Stimme fast auf Flüsterlautstärke. Wir müssen Erek überprüfen. Da ist echt was faul.

Ich legte meinen Bleistift hin. Du meinst, in sein Haus eindringen?

Jake zuckte mit den Achseln. Noch nicht. Lass Tobias ihn überwachen, wenn er das Haus verlässt. Aber Tobias wird etwas Hilfe brauchen.

Mit einem Schulterzucken machte ich mich wieder an meinen Aufsatz. Ich helfe ihm. Ich hab massig Zeit. Unendlich viel Zeit. Heute Nachmittag fliege ich nämlich von der Schule. Gleich nachdem sich der Lehrer über diesen Aufsatz krank gelacht hat.

Thema: Die Verwendung von Rhetorik zur Verschleierung inhaltlicher Mängel, sagte Jake.

Ich erstarrte. Dann sah ich auf. Das ist brillant! Es bedeutet das Gleiche wie ‚Der Gebrauch von totalem Schwachsinn4 …, klingt aber viel besser!

Iss deinen Fraß. Ich muss los.

Er ging fort. Ich sah ihn auf den Platz zusteuern, wo Cassie saß.

Das ist eine von unseren Regeln. Wir dürfen nie wie eine Bande wirken. In der Schule oder in der Öffentlichkeit bleiben wir auf Abstand. Wir geben lediglich die Beziehungen preis, die schon existierten, bevor wir die Animorphs wurden.

Ich sah Chapman zufällig, als er durch die Tür der Cafeteria reinkam. Er griff sich irgendeinen herumtollenden Knirps und ermahnte ihn, sich etwas zu bremsen. Dann ließ er seine Blicke durch den Raum schweifen und suchte nach Störenfrieden, wie es jeder normale Vizedirektor auch tun würde.

Aber Chapman ist nicht normal. Chapman ist ein Controller. Der Yirk in seinem Kopfsteht im Rang immerhin so hoch, dass er direkt mit Visser Drei spricht.

Etwa eine Sekunde lang kreuzten sich unsere Blicke.

Da war nichts. Aber mir lief es eiskalt den Rücken runter.

Chapman leitet den Freundschaftsklub. Die Handzettel, die Erek beim Konzert verteilt hatte, waren vom Freundschaftsklub.

Mit Erek war ich nie enger befreundet gewesen. Er war bloß ein Junge, zu dem ich auf dem Flur Hallo sagte. Allerdings war er beim Begräbnis meiner Mutter dabei gewesen.

Ein Begräbnis ohne Leiche.

Damals waren auch einige andere Kinder von meiner Schule gekommen, deshalb dachte ich nicht groß drüber nach. Dennoch war es eine nette Geste von ihm.

Und jetzt arbeitete er für den Freundschaftsklub.

Der Freundschaftsklub ist eine Organisation zur Anwerbung von Controllern. Nach außen ist er so was wie ein Verein. Die Kids treten ein und gehen auf Campingfreizeiten, machen Ausflüge und so Zeug. Und die Erwachsenen schließen angeblich Geschäfte miteinander ab und fahren an Wochenenden zum Skifahren weg.

Dabei ahnt die große Mehrzahl der Mitglieder im Freundschaftsklub wohl nicht einmal, was da wirklich gespielt wird. Aber die Betreiber des Freundschaftsklubs halten ständig nach irgendwelchen Leuten mit Problemen Ausschau.

Die Yirks breiten sich nämlich nicht nur aus, indem sie sich den Menschen gewaltsam aufdrängen. Viele Leute lassen sich freiwillig zu Controllern machen. Ich schätze, sie wollen das Gefühl haben, sie seien ein Teil von etwas Größerem. Vielleicht ist es aber auch die Geheimniskrämerei, die sie für cool halten. Keine Ahnung.

Ich weiß nur, dass die Yirks freiwillige Wirte absolut bevorzugen. Es ist ihnen sehr viel lieber, wenn man seinen Geist übergibt und sie ihn sich nicht mit Gewalt nehmen müssen.

Sie führen, einen langsam durch die verschiedenen Stufen des Freundschaftsklubs, bis sie beschließen, dass man reif ist. Sie machen Versprechungen und erzählen einem Lügen, und als Nächstes ist man dann ein Sklave in seinem eigenen Kopf, der umso leichter zu kontrollieren ist, weil man es zulässt.

Ich schob das Tablett von mir weg und nahm wieder meinen Bleistift zur Hand. Ich starrte auf das Papier herab. Aber ich sah eine Trauerfeier. Gesang. Blumen. Irgendein Priester, der davon sprach, wie toll meine Mutter gewesen sei. Er hatte meine Mutter nicht mal gekannt.

Ich erinnere mich, wie ich mich in meiner Bank umdrehte, um die Kirche zu betrachten. Eine Menge Leute waren gekommen. Viele traurige Gesichter. Viele Tränen. Die meisten Leute schauten einfach nur feierlich, denn so ist es üblich bei einer Beerdigung.

Erek hatte drei Reihen hinter mir gesessen. Er trug einen Anzug, der wahrscheinlich kratzte und unbequem war. Aber er sah nicht feierlich aus, sondern verärgert. Er schüttelte langsam, kaum merklich, den Kopf, als wollte er unbewusst allem widersprechen, was der Priester sagte.

Damals kam mir der Gedanke, dass er wütend war, weil er sich herausputzen musste. Ich verstand das.

Und jetzt war Erek wieder da. Der Junge, der nicht menschlich roch und der für den Freundschaftsklub arbeitete.

Tja, Erek, murmelte ich, wir werden uns um dich kümmern müssen. Unbedingt.


KAPITEL 5



Es mag ja was Cooleres auf dieser Welt geben, als auf seinen eigenen Schwingen zu fliegen  allerdings kann ich mir nicht vorstellen, was das sein soll.

InlineSkaten? Pah! Surfen? Na und? Skydiving? Schon besser, aber nicht halb so gut wie echt zu fliegen.

Nichts ist so cool wie Fliegen.

Es war am gleichen Tag nach der Schule. Ich hatte meinen Englischaufsatz genau neun Sekunden, bevor der Lehrer vorbeikam und die Blätter einsammelte, fertig gekriegt. Dann hatte ich Geschichte und bekam dort noch ein Referat aufgebrummt. Das ist die Natur der Schule: Du kommst nicht einmal zur Ruhe.

Endlich aber läutete die Glocke. Gesegnete Freiheit! Ich lief raus und suchte nach einem stillen Plätzchen zum Morphen. Ich wollte Erek überprüfen. Die Erinnerung an das Begräbnis und das ganze Drumherum ließen mir die Angelegenheit noch wichtiger erscheinen, obwohl ich nicht genau wusste, warum.

Ich kletterte auf das Dach der Turnhalle. Da soll natürlich keiner raufgehen, aber ich hatte wirklich einen guten Grund. Ich morphte mich in einen Fischadler. Das ist ein Greifvogel, der meistens in direkter Nähe vom Wasser lebt.

Ich breitete meine mächtigen Schwingen aus und hob ab.

Sagt mir nicht, ihr wärt nicht schon in irgendeiner langweiligen Schulstunde gehockt, während irgendein Pauker ständig davon laberte, dass x gleich y sei, aber nur, wenn man es mit Pi multiplizierte, und ihr hättet euch dann nicht gewünscht, einfach durchs Fenster rausfliegen zu können. Wusch! Und tschüss!

Nun, ich kann zwar nicht direkt aus der Klasse fliegen, denn wenn ich mich im Unterricht morphen würde, gäbe es viel Geschrei und Hysterie. Aber manchmal juckts mich ganz schön.

Die Kinder drängten noch in die Busse, als ich einen hübschen, kleinen Gegenwind erwischte, mit dessen Hilfe ich an Höhe gewann. Ich rauschte hoch über all den Kids und Lehrern dahin, die zu ihren Bussen rannten beziehungsweise zu ihren Autos eilten. Für mich waren die Leute lediglich ovale Flecken aus schwarzen, braunen, blonden und roten Haaren. Viel mehr sieht man von einem Menschen aus dreißig Meter Höhe nicht. Ein haariges Ei.

Noch nie habe ich mich so lebendig gefühlt in einem Raubvogelmorph. In mancher Hinsicht hat es Tobias gar nicht so schlecht. Es gibt viele üblere Tiere, in denen man feststecken könnte.

Ich ahnte, spürte eine Thermik, eine Säule aus warmer Luft, und hielt darauf zu. Wusch! Wie eine rasante Fahrstuhlfahrt in die oberste Etage! Hinauf, hinauf. Die Warmluftströmungen trugen mich immer höher empor.

‹JaHAH!›

Jetzt waren die haarigen Eierköpfe nur noch Punkte und die Busse leuchtend gelbe Spielzeuge, die langsam von der Schule wegfuhren.

Doch selbst aus hundertfünfzig Metern Höhe in der Luft  so hoch ist ein fünfzigstöckiges Gebäude  konnte ich noch Gesichter hinter den Scheiben der Schulbusse erkennen. Mit den Augen des Fischadlers hat man praktisch eine Superbrille.

Ich trieb da oben auf weit ausgebreiteten Schwingen, die Fänge am Bauch angezogen und den Schwanz wie einen Fächer gespreizt, um jedes Fitzelchen Auftrieb mitzunehmen. Die über die Vorderkante meiner Flügel pfeifende Luft erzeugte ein leises Flattergeräusch. Der Wind strömte über meinen stromlinienförmigen Kopf. Ich hielt meinen Hakenschnabel pfeilgerade, um nichts von meinem Schwung einzubüßen.

Ich würde auf dieser Thermik reiten, so hoch sie mich tragen konnte. Das hatte ich von Tobias gelernt. Mit Hilfe solcher Thermiken gewinnt man nämlich fast mühelos Höhe, und diese Höhe kann man in Weite umlegen. Etwa so, wie wenn man zu einem Berggipfel hinaufschwebt und dann auf Skiern in jeder gewünschten Richtung die Hänge runterdüsen kann.

Aber es kostete doch noch harte Flugarbeit, um zu Ereks Wohnviertel zu gelangen.

Ich entdeckte Tobias in so weiter Ferne, dass er für jedes Menschenauge unsichtbar gewesen wäre. Er ritt auf dem Wind, genau wie ich. Vielleicht mit etwas mehr Stil, aber schließlich hatte er ja auch deutlich mehr Erfahrung.

Als ich dicht genug dran war, um es mit Gedankensprache zu versuchen, rief ich ihn an.

‹Tobias? Kannst du mich hören?›

‹Ich kann dich hören und auch sehen, Marco. Ich beobachte dich bereits seit zwanzig Minuten. ›

‹ Ausgeschlossen. Ich hab dich gerade erst entdeckt.›‹Du musst wissen, wonach du suchst, Marco. Ach ja … wenn ich bis drei zähle, musst du ganz scharf und sehr schnell nach links abdrehen. ›

‹ Abdrehen? Warum?›

‹Tus einfach! Eins. Zwei. DREI!›

Ich hob einen Flügel, senkte den anderen, stellte den Schwanz schräg und drehte scharf nach links ab.

WUUUSCH!

‹Aaaahhhh!›

Ein Geschoss sauste mit einem Affenzahn vorbei. Es kam mir vor wie tausend Meilen pro Stunde! Nur war es nicht vom Boden hochgeflogen, sondern vom Himmel herabgefallen! Und dieses Geschoss hatte graue Federn.

Sein Fahrtwind wirbelte mich fast aus der Bahn. Noch ehe ich begriff, womit ich es zu tun hatte, war das Ding schon eine halbe Meile tief unter mir südwärts weggezischt.

Ich sah angelegte, schiefergraue Flügel und einen zusammengefalteten Schwanz. Das Ding tauchte so schnell von mir weg, dass ich dagegen in der Luft zu stehen schien.

‹Was zum … Was war denn das?!›y rief ich.

‹Heh, heh, heh. Willkommen in meiner Welt›, sagte Tobias.‹Das ist ein Wanderfalke. Du weißt doch, wie Jakes Morph. Normalerweise schlagen sie lieber eine leckere Taube, gelegentlich auch mal ne Ente. Es muss an der Art gelegen haben, wie du geflogen bist. Wahrscheinlich hat er dich für eine große, alte, plumpe Ente gehalten.›

‹Jesses. Was hab ich bloß getan, dass er so wütend wurde?›

‹Vergiss es›, riet Tobias.‹Er hat dich verfehlt, oder? Ich kenne diesen Vogel. Er ist nicht so gut, wie er meint. Davor ist er auch schon auf mich los. Er muss hungrig sein.›

Plötzlich schien das Fliegen nicht mehr annähernd so lustig.‹Ja. Ich vergess es. Dürfte auch überhaupt nicht schwer sein, höchstens dass es mich noch mindestens eine Stunde lang vor Angst schütteln wird.›

‹ Fliegen ist eben mehr als nur Thermiksurfen ›, erklärte Tobias nüchtern.‹Los, komm, willst du mal unseren Erek sehen?›

Ich bewegte mich näher zu Tobias hin. Viel näher. Dies war seine Welt hier oben in der Luft. Er wusste, was er tat.‹ Danke übrigens ›, sagte ich.

‹Merk dir: Immer nach oben sehen ›, riet mir Tobias.‹Die Gefahr kommt in der Regel von oben. Aber jetzt mal was Harmloseres … da unten ist Erek, auf dem Heimweg von der Schule. Siehst du ihn? Er biegt gleich um die Ecke.›

Ich entdeckte das haarige Ei tief unter mir.‹Jau, ich sehe ihn. ›

‹Ich habe ihn heute früh auf dem Hinweg beobachtet. In Sport haben sie Fußball gespielt ›

‹Fußball? Die spielen echt Fußball in Sport? Mann, wir dürfen nie Fußball spielen. ›

‹Jetzt läuft er nach Hause. Ich lass dich jetzt übernehmen, weil ich Hunger habe. Und außerdem ödets mich an, seinen Kopf dauernd von oben zu sehen. ›

‹Hat er irgendwas Verrücktes oder Abartiges gemacht?›

‹Er hat beim Fußball ein Tor geschossen. Zählt das?›

‹He, sieh mal da.›Ich hatte bemerkt, dass drei Typen sich Erek von hinten näherten. Irgendwas an ihrem Gang erregte meine Aufmerksamkeit. Von hoch oben sah es fast so aus, als würden sie Jagd auf Erek machen.

‹Hmmm. Das sieht nicht gut aus›, sagte Tobias.

Wir legten beide die Flügel an und tauchten ab, um uns die Sache mal näher anzusehen. Ich konnte das Gesicht von einem der Kerle hinter Erek sehen. Es war ein Ausdruck, den ich schon mal gesehen hatte: das idiotische, höhnische Grinsen eines bulligen Angebers.

Plötzlich stürzten die Kerle nach vorn. Erek entdeckte sie und fing an zu rennen.

Es war eine Straße am Rand eines Neubaugebiets. Links von Erek rollte viel Verkehr, rechts von ihm war eine Steinmauer. Die Mauer endete erst in rund fünfzig Meter Entfernung, wo sich der Eingang ins Stadtviertel befand.

‹Wenn dieser Junge ein Controller ist, dann machen diese Punks einen schwerwiegenden Fehler›, sagte ich.‹ Möglich, dass sie ihn heute erwischen, aber es wird ihnen noch leidtun. ›

‹Vielleicht sollte ich dieser Dumpfbacke nen kleinen Krallenhaarschnitt verpassen ›, sagte Tobias.

Tobias hasst Angeber. Damals, ich meine zu seiner Zeit als Mensch, war er wohl der beliebteste Junge, wenns darum ging, verprügelt zu werden. Jake fand Tobias, als dessen Kopf gerade in einer Kloschüssel steckte und eine Dusche bekommen sollte. Natürlich half Jake ihm.

‹Tobias, ich finde nicht … ›, konnte ich noch sagen, aber es war schon zu spät. Tobias war bereits im Sturzflug und zielte auf den Kopf des größten Angreifers.

Es ging alles blitzschnell.

Erek rannte. Plötzlich stolperte er und fiel vorwärts, hinaus auf die Fahrbahn. Er knallte gegen die Seitenwand eines vorbeifahrenden Busses und wurde zurück auf den Gehweg geschleudert.

WAMM! Ich konnte den Aufprall aus der Luft hören.

Und dann …

Und dann … fehlte Erek nur eine Sekunde lang. Wo er gewesen war, befand sich jetzt etwas anderes.

Etwas, das aus kleinen Stahlteilen und milchig weißem Plastik zu bestehen schien.

Und dann war Erek im nächsten Sekundenbruchteil wieder da. Ein normaler Junge, der verkrümmt auf dem Gehweg lag.

Die Schlägertypen rannten weg. Der Busfahrer hatte gar nichts mitbekommen und fuhr weiter.

Tobias öffnete seine Flügel und stoppte beinahe mitten in der Luft.

‹Hast du das gesehen?›, fragte er.

‹Ja. Klar, hab ich.›

‹Was war das?›

‹Keine Ahnung›, sagte ich.‹Aber ich weiß, was es nicht war. Jedenfalls kein Mensch. ›
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‹Wir müssen mit Ax reden›, sagte ich zu Tobias.

‹Unbedingt. Das war kein Mensch. Das war eindeutig nicht menschlich.›

‹Du hasts also auch gesehen, ja? Ich bin also nicht verrückt?›

‹Klar bist du verrückt. Aber ich habs auch gesehen ›, sagte Tobias.‹Total schräg.›

Unter uns rappelte sich Erek auf dem Gehweg hoch, klopfte sich den Staub ab, als wenn nix passiert wäre und setzte seinenHeimweg fort.

‹Halt dich rechts ›, sagte Tobias.‹ Neben der Straße kriegen wir ein paar gute Aufwinde. Was immer dein Freund Erek ist  aus der Gegend hier stammt er wohl nicht. ›

Wir flogen kraftvoll und schnell Richtung Heimat. Dann trennte sich Tobias von mir, um Ax aufzutreiben. Ich morphte mich zurück und flitzte nach Hause, um meinem Papa Hallo zu sagen und ihm mitzuteilen, dass es mich noch gab. Dann rief ich Jake an.

Allerdings war Tom dran.

Hi, Tom. Ist Jake da?

Weiß nicht. JAKE! rief er. Er hat gesagt, er kommt gleich.

Fein.

Man sieht dich hier ja kaum noch sagte Tom. Immer vollauf Achse?

Mich fröstelte ein wenig. Schon unheimlich, mit Controllern zu reden, wenn man weiß, wen man vor sich hat. Es war Toms Stimme, und er benahm sich wie Tom, aber es war nicht Tom. Tom kauerte hilflos in einem Winkel seines eigenen Verstands.

Ich plauderte mit einem Yirk.

Ja, ich denke schon, sagte ich.

Hmm. Wir gehen zum See hoch, bisschen Wasserski fahren.

Du und Jake?

Erraten. Nein, ich und der Freundschaftsklub. Du weißt ja, Jake ist gesellschaftlich zu engagiert, um beizutreten, sagte Tom mit einem total menschlichen, spöttischen GroßerBruderLachen. Bloß gehen da zu viele Mädels mit und zu wenige Jungs.

Das war natürlich gelogen, klar. Eine Lüge, mit der er mich ködern wollte. Wieso nur versuchte Tom plötzlich, bei mir wieder Interesse für den Freundschaftsklub zu wecken? Die Antwort auf diese Frage ließ nicht lange auf sich warten.

So. Ich hab gehört, dein Vater arbeitet wieder. Das ist cool.

Ja, finde ich auch, sagte ich. Mein Vater hatte eine schlimme Zeit durchgemacht nach dem Tod meiner Mama. Jetzt ging er wieder arbeiten. Er ist Ingenieur, hat aber auch viel mit Computern zu tun. Bei der neuen Sternwarte hatte er an der Entwicklung für eine Software gearbeitet, mit deren Hilfe sich Teleskope besser ausrichten lassen.

Außerdem arbeitete er an einigen Projekten, über die er nicht mal was erzählen durfte. Projekte, bei denen vermutlich auch das Militär seine Finger im Spiel hatte.

Du könntest deinen Vater mitbringen, sagte Tom so beiläufig wie nur möglich. Ich meine, in der Regel will ja keiner seinen Daddy mit dabeihaben, richtig? Aber vielleicht möchte er ja wieder raus unter die Leute, den Sprung zurück in die Welt wagen und so. Der Freundschaftsklub ist ein guter Ort für Geschäftskontakte, weißt du?

Ja, ich frage ihn, sagte ich.

Tu das, okay? Dein Dad könnte wohl eine Auszeit vertragen, um sich zu entspannen, locker drauf sein, ein paar Leute treffen.

Jetzt waren sie also hinter meinem Papa her. In mir fühlte ich ein Brennen, als hätte ich flüssige Lava geschluckt. Am liebsten hätte ich direkt durch den Telefonhörer gelangt und der teuflischen Kreatur in Toms Kopf mit dem Baseballschläger eins übergezogen.

Hier ist Jake, sagte Tom. Es gab ein Rascheln, als er den Hörer übergab. Dann war Jake dran.

Hey, Marco. Was gibts?

Ich flippte aus. Was los ist?! Was los ist? Das hältst du doch im Kopf nicht aus! Diese Drecksäcke sind hinter meinem Vater her, das ist los! Wie lebst du damit? Wie siehst du jeden Tag dieses Stück Scheiße an? Macht da voll auf ‚Bring deinen Dad zum Freundschaftsklub mit, bastle mit ihm ne VaterSohnBeziehungskiste und, ach ja, hättest du übrigens was dagegen, wenn wir dir einen …

Halt die Klappe! zischte Jake.

Ich hielt sie. Aber meine Hand hielt den Hörer so fest umklammert, dass ich ihn hätte platzen lassen können. Jake ließ mir eine Minute, um mich zu beruhigen. Er sülzte AhahmmLaute ins Telefon, als würde er mir zuhören. Ein paar Mal lachte er. Vermutlich war Tom nicht weit weg vom Telefon.

Ich wusste, dass Jake Recht hatte. Wir quatschen nicht am Telefon über Geheimnisse. Man kann nie wissen, wer vielleicht mithört.

Okay, ich bin ruhig, sagte ich. Ich war nicht ruhig, hatte mich aber wieder unter Kontrolle.

Das klingt ganz gut, sagte Jake und täuschte damit noch immer eine Unterhaltung vor.

Lass uns was zusammen unternehmen, sagte ich. Heute ists schön draußen.

Das war das Kennwort, dass wir uns im Wald treffen sollten.

Okay. Später, sagte Jake beiläufig.

Er legte auf.

Ich atmete einige Male tief durch. Dann noch ein paar Mal.

Die Yirks hatten meine Mutter. Sie würden nicht auch noch meinen Vater kriegen. Bevor das passierte, würde ich ihm alles erzählen. Bevor dies geschehen konnte, würde ich Tom umlegen, egal, was Jake dazu sagte.

Ich würde Tom umlegen, dazu Chapman und jeden Controller, von dem wusste, bevor ich ihnen meinen Vater überließ. Ich besaß Macht. Todbringende Tiere lebten in mir. Ihre DNS schwamm mit meiner eigenen.

Ich konnte den Zorn durch mich fließen fühlen, die blinde, gewalttätige Wut, die in meinem Kopf zu kleinen Filmen wurde  kleine Kopffilme von Rache und Zerstörung. Ich stellte mir vor, was ich mit Tom machen würde … mit Chapman … eines Tages sogar mit Visser Drei. Schreckliche Dinge würde ich mit ihnen veranstalten. Schreckliche, gewaltsame Dinge.

Es war ein unerträgliches Gefühl. Es war entsetzlich, und ich wusste es, und dennoch spulte ich diese Bilder immer wieder in meinem Kopf ab.

Wut macht süchtig, wisst ihr. Ich glaube, das ist so was wie ne Droge. Wut und Hass putschen einen hoch. Sie machen dich high, aber wie jede Sucht höhlen sie dich aus und reißen dich nieder und fressen dich bei lebendigem Leib.

Das war mir schon klar. Doch alles, woran ich im Moment denken konnte, war, dass sie meinen Vater nicht kriegen würden.

Also ließ ich diese Gewaltszenen immer wieder in meinem Kopf ablaufen. Ich ließ mich von diesem Wutanfall treiben, bis das Ganze dann endlich fade wurde und mich mit einem Gefühl der Leere und Niedergeschlagenheit zurückließ.
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Ich traf mich mit Jake, und gemeinsam radelten wir zwei zu Cassies Farm raus. Er verlor kein Wort über meine Unterhaltung mit Tom. Jake wusste, was in mir vorging. Wir alle kannten dieses Gefühl.

Von Cassies Farm liefen wir über die Felder zum Waldrand rüber. Dort haben wir  weit genug drin im Wald, damit man uns nicht gleich sieht  einen Treffpunkt.

Rachel und Cassie warteten schon. Cassie kniete auf dem Nadelboden und spähte in einen Tierbau. Ich hab keine Ahnung, wer oder was da drin war, aber sie schien fasziniert zu sein. Rachel hockte auf einem umgestürzten Baumstamm.

Tobias ist los, um Ax zu suchen, sagte Rachel, als wir näher kamen.

Ich glaube, es sind drei, sagte Cassie. Ich konnte mir schon denken, was sie meinte: Vermutlich redete sie darüber, was in diesem Bau steckte.

Na? Was gibts denn so Umwerfendes? fragte Rachel.

Bevor Jake oder ich antworten konnten, hörte ich etwas durchs Unterholz krachen.

Dann sprang er ins Blickfeld und segelte über den Stamm, auf dem Rachel saß. Aximili Esgarrouth Isthil.

Hallo, Ax, sagte ich. Ziemlich dramatischer Auftritt.

Natürlich geriet jeder Auftritt von Ax dramatisch. Ax ist ein Andalit. Der einzige Andalit einer ganzen Gruppe, der überlebt hat, als ihr Kuppelschiff hoch oben im Orbit von den Yirks zerstört wurde. Er ist ein Außerirdischer.

Ihr wisst doch, dass bei Star Trek die Aliens immer bloß Menschen sind mit ner kleinen Gumminase und ein paar üblen Klamotten? Dass sie aber im Grunde immer noch wie Menschen aussehen und handeln und wie wir sprechen?

Also  Ax ist anders. Ein Blick genügt, und man weiß sofort, dass Ax nicht von hier ist.

Stellt euch eine Art großen, blauen und gelbbraunen Hirsch vor. Nur dass auf dem Rumpf nicht der Kopf und Hals von einem Hirsch sitzen, sondern ein halb menschlicher Torso mit zwei dünnen Armen, überragt von einem absolut ungewöhnlichen Kopf. Ax hat keinen Mund, aber dafür vier Augen. Zwei seiner Augen befinden sich am gewohnten Platz, die anderen beiden allerdings thronen auf Stielen oben am Kopf. Die Stielaugen kann er völlig unabhängig voneinander bewegen. Ax kann einen mit seinen zwei Hauptaugen direkt anschauen und gleichzeitig mit dem einen Stielauge nach hinten und mit dem anderen nach rechts sehen.

Das ist irgendwie beunruhigend, aber man gewöhnt sich dran.

Schwer beunruhigend aber ist sein Schwanz. Bei dem Schwanz denkt man unwillkürlich an einen Skorpion. Er ist nach oben und vorn gekrümmt, sodass die messerscharfe Klingenspitze meist irgendwo über seinen hängenden Schultern schwebt.

Der Schwanz ist schnell und gefährlich. Sehr schnell, sehr gefährlich. Im Prinzip könnte Ax einen Menschen in etwa zwei Sekunden in mundgerechte Häppchen klein schnippeln.

Zum Glück steht Ax auf unserer Seite.

‹ Hallo, Prinz Jake. Hallo, Marco, Rachel. Cassie? Hast du was verloren?›

Cassie stand auf. Erst nach einiger Zeit fiel ihr ein, sich die Knie abzuklopfen. Opossumbabys, erklärte sie. Schon zu groß für den Beutel, noch zu klein, um den Bau zu verlassen.

Erzähl es nicht Tobias, sagte ich. Der frisst sie.

‹Ich weiß schon Bescheid›, meldete sich Tobias.

Erstaunt blickte ich hinauf. Er saß im Baum über mir. Ich hatte ihn nicht kommen hören.

Cassie zuckte die Achseln. Tobias ist ein Bussard. Er hat das Recht, ein Bussard zu sein. Dann blickte sie mit flehendem Blick zu Tobias hoch. Aber die Kleinen sind einfach zu süß.

‹Oh, Mann›, stöhnte Tobias.‹Okay, okay, dieser Wurf ist tabu. Jetzt zufrieden?›

Du bist ein Schatz, Tobias, sagte Cassie und schenkte ihm ihr strahlendstes Lächeln.

‹Wir sollten hier keine Wurzeln schlagen ›, riet Tobias.‹Etwa dreihundert Meter westlich von uns spielen ein paar Kinder Soldat. Da halten wir besser gehörig Abstand. ›

Wir liefen alle in östlicher Richtung los. Tobias stieg wieder auf, um voraus nach Gefahren zu spähen.

Okay, Marco, sagte Jake nach einigen Minuten. Das ist deine Party. Was gibts?

Ich berichtete allen, was Tobias und ich gesehen hatten. Tobias kam zurück und ergänzte noch ein paar Details. Dann sah ich zu Ax hinüber.

Also, Ax, du bist hier der Außerirdische vom Dienst. Wie hört sich das für dich an?

Ax drehte seinen Kopf zu mir hin und sah mich mit seinen Hauptaugen an.‹Marco? Irgendwas ist mit deinem Haar passiert. Ich glaube, es ist kürzer geworden. Leidest du unter irgendeiner Krankheit?›

Bingo! rief ich, als die anderen alle zu kichern anfingen. Das wächst schon wieder, okay? Es wächst nach. Außerdem ist es leichter zu pflegen. Mann! Da tu ich mich einmal ein bisschen verändern …

‹Hab ich was Falsches gesagt?›, wunderte sich Ax.

Nein, versicherte ihm Jake. Überhaupt nicht. Marco ist bloß etwas empfindlich. Erzähl weiter, Ax. Was hältst du von diesem Erek?

‹Ich weiß nicht. Das … das klingt nicht nach irgendeiner Rasse, die ich kenne. ›

Was? Hör mal, du Pfeife, du bist hier der Experte für Aliens, murrte ich.

‹Marco, nicht einmal wir Andaliten kennen jede Spezies in der Galaxis. ›

Ich schwöre es, er klang verlegen. Obwohl klang vielleicht nicht das richtige Wort ist, weil er ja nur in Gedanken sprach.

Fällt dir zu dieser Beschreibung nix ein? fragte Jake.

‹Nein.›

So, wie ihr es beschreibt, hört sich das eher nach einem Roboter oder so an, wagte Rachel einen Vorstoß. Aber wie kann er als Mensch durchgehen?

‹Oh, das ist technologisch möglich ›, sagte Ax, erleichtert, etwas zu unserer Spekulation beitragen zu können.‹Es ist wahrscheinlich eine holografische Projektion. Wie euer primitives Fernsehen, nur dreidimensional. ›

Primitives Fernsehen? He, unser Haushalt ist verkabelt, sagte ich. Ax hielt das nicht für komisch, aber Cassie schmunzelte.

Tobias schwebte dicht über unseren Köpfen heran und landete auf einem Ast.‹ Wenn also Erek vom Bus angefahren wird, bricht das Hologramm für den Bruchteil einer Sekunde in sich zusammen. ›

‹Vielleicht war die Stromversorgung unterbrochen oder überlastet ›, meinte Ax.‹ Womit wir bei der interessanten Frage wären: Welche Stromversorgung? Man brauchte ganz schön viel Energie, um ein solches Hologramm stunden, ja tagelang aufrechtzuerhalten.›

Hey, vielleicht hat Erek ja nen Atomantrieb, sagte ich.

Ax lachte. Dann merkte er wohl, dass ich ausnahmsweise mal was nicht im Scherz gesagt hatte.‹Ich halte einen Atomantrieb für wenig wahrscheinlich ›, sagte er, wobei er immer noch rumkicherte, als wäre ich der Urdepp des Universums.‹Ich glaube, da wäre doch was viel Moderneres nötig. ›

Gibt es irgendeine Möglichkeit, durch dieses Hologramm zu sehen? fragte Cassie.

Wir könnten ihn mit einem busgroßen Gegenstand bearbeiten, schlug Rachel vor.

Das ist jetzt wieder mal typisch Rachel, sagte ich und lachte. Das Rumhängen mit meinen Freunden besserte spürbar meine Laune.

Marco hat rausgefunden, dass der Freundschaftsklub oben am See eine kleine Wasserskisache steigen lässt, sagte Jake. Er biss sich auf die Lippe und fügte hinzu: Tom hats ihm gesagt. Erek ist im Freundschaftsklub. Er wird wahrscheinlich auch da sein. Die perfekte Chance für uns, ihn uns von nahem anzusehen. Soviel zum Wo. Jetzt brauchen wir nur noch das Wie.

Ax überlegte einen Moment, während wir durch den Wald latschten.‹Das Hologramm soll natürlich Menschen täuschen. Es dürfte daher vor allem auf das menschliche Sehen abgestimmt sein. Greifvögel haben zwar bessere Augen als der Mensch, sie sehen aber trotzdem ähnliche Lichtwellenlängen. Vielleicht wäre eine völlig andere Art von Sehen imstande, das Hologramm zu durchdringen.›

Mir sackte das Herz in die Hose. Ich wusste, was jetzt als Nächstes kam. Irgendein ekliger Morph.

Ungewöhnliches Sehen ist unsere Spezialität, sagte Rachel mit einem sorglosen Lachen. Sie schlug mir auf den Rücken, als wäre das Leben ein einziges, großes Abenteuer.

Manchmal geht mir Rachel echt auf die Nerven.

Keine Krabbelviecher, okay? sagte ich. Ich sage nur, keine Insektenmorphs mehr. Ist das zu viel verlangt?
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Es war wohl zu viel verlangt, wie ich einige Tage später feststellte.

Was meinst du mit Wir knobeln?, fragte ich argwöhnisch.

Damit wir wissen, wer unseren neuen Morph ausprobiert, sagte Rachel. Ax ist auf jeden Fall dabei. Wir brauchen seinen fachmännischen Rat bei Aliens. Einer von uns muss mit ihm da reingehen.

Was ist es für ein Morph? fragte ich misstrauisch.

Spinne, erwiderte Cassie.

Wir waren in Cassies Scheune. Es war Samstagmorgen. Am Freitag hatte ich erfahren, dass ich in meinem Englischaufsatz ne Zwei geschafft hatte. Ist das nicht cool? Ich war lang aufgeblieben und hatte mit meinem Papa ferngesehen. Jetzt kam ich zu spät zu unserem Treffen.

Das war mal wieder so ein typischer Wahnsinn, auf den sie kamen, wenn ich nicht dabei war.

Bitte was? Ich hab wohl was an den Ohren. Ich tippte mir mit der Handfläche gegen die Schläfe. Mir war nämlich so, als hätte ich dich eben das Wort Spinne sagen hören. Und ich erinnere mich, gesagt zu haben Keine Insekten.

Cassie streckte mir ihre Hand entgegen. Und darin lag eine Spinne. Das ist kein Insekt. Arachniden haben acht Beine und zwei Körpersegmente. Insekten haben sechs Beine und drei Segmente.

Ich schwörs, beim Anblick dieser Spinne wäre ich beinahe aus den Latschen gekippt.

Da ich wusste, dass wir das heute machen würden, habe ich mich etwas eingelesen. Das ist eine Wolfsspinne. Sie kann ziemlich gut sehen. Nun, sie hat ja auch acht Augen.

Cassie sagte das, als wäre der Besitz von acht Augen eine gute Sache. Als wären acht Augen etwas, das jeder gern hätte.

Geh weg, Cassie. Geh weg. Geh weg, geh weg! Ich werde mich nicht in eine Spinne morphen! Du kannst es ja machen. Ich hasse Spinnen.

Jake schaute mich vorwurfsvoll an. Marco, es bleibt immer an Cassie hängen, die neuen Morphs auszuprobieren. Außerdem ist es mehr deine Mission als von sonstwem.

Was? Wieso? fragte ich verärgert. Warum ist das mehr meine Mission als deine oder Rachels?

Jake zuckte mit den Schultern. Erek ist dein Freund.

Mein Freund? Wann habe ich je gesagt, dass er mein Freund ist? Er ist nicht mein Freund. Ich kenne den Typ ja kaum!

Marco, du bist so ein Schwächling, sagte Rachel.

Hey, willst du denn eine Spinne sein?

Rachel schauderte leicht. Klar. Sie log. Ich wusste es einfach. Wenn ich verliere, würde ich gern ne Spinne werden.

Dann grinste sie. Sie schaffte es nicht, keine Miene zu verziehen.

Schau mal, du musst das nicht tun, sagte Jake. Es geht nur darum, dass wir vorhaben, uns in ein Treffen des Freundschaftsklubs reinzuschmuggeln. Die Yirks sind total hektisch wegen Tiermorphs. Wir müssen uns an die Umgebung des Sees anpassen. Was immer wir für Morphs einsetzen  sie müssen dort hingehören. Wir können da schlecht als Löwen, Tiger und Bären aufkreuzen.

Oh je, warf Cassie ein.

Wir brauchen gutes Sehen, aber keine normalen Säugetieraugen. Und wir können nicht alle mit der gleichen Masche da reingehen. Ich möchte, dass sich zwei Leute als Rettungsteam im Hintergrund halten, falls wir in Schwierigkeiten geraten. Ax muss mit, weil er für uns rauskriegen soll, was Erek ist. Ax geht als Spinne rein, und wir brauchen jemand, der ihn begleitet.

Hat schon jemand darüber mit Ax gesprochen?

Er war schon früher hier, während du verpennt hast. Er sagte, seiner Ansicht nach sei ein Spinnenkörper viel vernünftiger als ein Menschenkörper, sagte Cassie. Seine genauen Worte waren: ‚Ah, gut. Mit acht Beinen kann sie nicht umfallen wie ein Mensch!

Sei froh, dass wir überhaupt auf dich gewartet haben, knurrte Rachel. Los, zieh einen Halm.

Jake hielt fünf Strohhalme in seiner Faust. Es war nicht zu erkennen, welcher der kürzeste war.

Hah! Ich weiß, was ich mache, sagte ich. Das ist ein mathematisches Problem. Wenn ich als Erster ziehe, stehen meine Chancen eins zu fünf. Für den Nächsten stehen die Chancen dann nur noch eins zu vier, dann eins zu drei und so weiter. Am sichersten ist es also, wenn ich zuerst wähle.

Ich holte tief Luft, streckte die Hand aus und riss einen Halm hoch.

Ich holte noch mal tief Luft und schaute auf den ziemlich kurzen Halm. Wirklich, es klang mathematisch absolut sinnvoll, sagte ich.

Mir war nach Heulen zumute.

Rachel verdrehte die Augen. Also, weißt du, wenn du dich jetzt wie ein großes Baby aufführst, dann mach ich das.

Ich hätte einfach Okay sagen sollen. Ja, das hätte ich sagen sollen. Stattdessen sagte ich zu Rachel: Behandle mich nicht von oben herab, oh mächtige Xena. Nur weil ich kein tollkühner Idiot bin, bin ich noch lange kein Schwächling. Ich habe noch nie vor einem Morph gekniffen. Und wenn Ax dabei ist, bin ichs auch. Du kannst hier derweil rumhängen und die Nachhut bilden, Rachel. Ich gehe dahin, wo die Musik spielt.

Worauf Rachel mit einem sehr ruhigen Okay antwortete.

Seht ihr, deshalb sollten Jungs und Mädchen nicht gemeinsam kämpfen. Denn es ist für einen Jungen viel schwerer, feige zu sein, wenn irgendein Mädchen zusieht. Vor allem, wenn sie ein totaler Draufgänger ist. Wenn s bloß Jake und Tobias gewesen wären, hätte ich geflennt und mich auf den Boden geworfen.

Cassie hielt die Spinne in der ausgestreckten Hand. Ist nicht schlimm, sagte sie. Ich hab mich gestern in die Spinne gemorpht, nur um zu sehen, wie es ist. Die schwarze Spinne war eins meiner Lieblingsbücher.

Also dann, murmelte ich. Nun, das war der Knackpunkt. Rachel war bereit dafür, und Cassie hatte es bereits getan.

Ich streckte einen Finger aus, um den Spinnerich zu berühren. Er zitterte. Mein Finger, nicht das Tier.

Ich berührte den Rücken der Spinne. Sie versuchte zu fliehen, aber Cassie schloss ihre Hand um die Spinne und meine Fingerspitze.

Die Spinne wurde sehr ruhig, als ich sie in mich aufnahm. Dank der andalitischen Technologie, die mich verwandelt hatte, gelangte die SpinnenDNS in mein System.

Vielleicht hatten die Yirks Recht. Vielleicht mussten sich die Andaliten einfach überall im Universum einmischen. Eins weiß ich: In dem Moment, wo ich den haarigen Leib der Spinne berührte, wünschte ich mir von Herzen, die Andaliten hätten jemand anderen gefunden, um ihm diese Macht zu verleihen.
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Der See liegt im Gebirge. Von unserer Stadt bis da raus ist eine weite Strecke. Und wenn wir zu Fuß gehen mussten, brauchten wir mehrere Tage. Zum Glück mussten wir nicht laufen.

Wir haben unsere eigene kleine Fluglinie. TWA: TouristikWeltAnimorphs.

Es war ein schöner Tag. Nur ein paar Schäfchenwolken am blauen Himmel. Strahlender Sonnenschein. Ein Meer aus Baumkronen lag tief unter uns, als wir in Richtung der Berge flogen. .

Ich glitt auf meinen weit ausgebreiteten Fischadlerschwingen dahin.

Die Sonne röstete den Boden, sodass eifrig Fahrstühle aus Warmluft nach oben fuhren. Das Leben war so perfekt, wie es nur sein konnte.

Wenn man über die Tatsache hinwegsah, dass wir auf extremen, unbeschreiblichen Ekel und die sichere Vernichtung zusteuerten.

‹Besser, wir trennen uns jetzt›, sagte Tobias.‹Der See liegt gleich hinter dem nächsten Bergkamm. ›

Wir waren nicht in geringem Abstand geflogen, denn das hätte absolut verdächtig ausgesehen. Zwei Fischadler, eine Kornweihe, ein WeißkopfSeeadler, ein Wanderfalke und ein Rotschwanzbussard im Formationsflug? Nicht in der natürlichen Welt. Aber wir bewegten uns alle im Umkreis von zwei Kilometern und flogen in die gleiche Richtung.

Tobias drehte jetzt eine Aufwärtsspirale und ließ sich zurückfallen. Auch Rachel und Cassie verabschiedeten sich. Bestimmt würde das Treffen des Freundschaftsklubs unter massiven Sicherheitsvorkehrungen stattfinden. Die Yirks wissen alles über das Morphen. Sie würden wachsam sein.

Ax in seinem Weihenmorph, Jake in seinem Wanderfalkenmorph und ich flogen weiter Richtung See, allerdings noch immer in großem Abstand.

‹ Weißt du, einer von deiner Sorte hat neulich versucht, mich umzubringen ›, sagte ich zu Jake.

‹ Tobias hats mir erzählt ›, sagte Jake.‹Musst eben aufpassen. Hier oben regieren die Falken. ›

‹Nun ja, mir fiel auf, dass ers kein zweites Mal probiert hat.›

‹ Laster nicht über Falken ›, sagte Jake.

‹ Einer gegen einen in einem fairen Kampf, würde dir ein Fischadler den Arsch lackieren. ›

‹ Hättest du wohl gern›, höhnte Jake.

‹ Entschuldigt bitte ›, unterbrach Ax.‹Hat diese Unterhaltung irgendeine besondere Bedeutung, die ich nicht verstehe?›

‹ Ja›, sagte ich.‹Und zwar die, dass Jake und ich Schiss haben und deshalb die ganze Zeit quasseln in dem verzweifelten Bemühen, nicht darüber nachzudenken.›

‹ Aha. Ich habe auch Angst. Ich morphe mich nur sehr ungern in winzige Tiere. Ständig denke ich an den ganzen Rest von meiner Masse. ›

‹Von deiner was?›, fragte ich etwas lustlos. Ich konzentrierte mich auf das Morphen, das nun kam.

‹ Meiner Masse. Wenn du dich in etwas morphst, das kleiner ist als man selbst, muss deine Körpermasse ja irgendwohin gehen. Also geht sie in den ZRaum. Durch den ZRaum reisen die Schiffe mit Überlichtgeschwindigkeit. Es kommt zwar nur ganz selten vor, doch manchmal rasselt ein Schiff im ZRaum mit einer dort vorübergehend geparkten Masse zusammen. ›

Das erregte meine totale, völlige Aufmerksamkeit.

‹Moment mal. Willst du mir sagen, dass, wenn wir schrumpfen, alle unsere Reste … das ganze überschüssige Fleisch, die Gedärme und Knochen in den ZRaum ausweichen wie ein großer Ballon aus menschlichem Gewebe?›

‹Klar doch. Wohin, dachtest du denn, soll diese ganze Masse verschwinden?›

Mich schauderte.‹Da hab ich ehrlich noch nicht drüber nachgedacht.›

Jake war ebenfalls total aus dem Häuschen.‹Das heißt, da gurkt also genau in diesem Moment eine pralle Tasche mit Jakes Innereien im ZRaum herum? Und es kann passieren, dass irgendein Raumschiff angedüst kommt und draufknallt, dass es nur so spritzt?›

‹Nein, nein, natürlich nicht›, sagte Ax.

Ich ließ einen Stoßseufzer der Erleichterung los. Zu früh, wie sich zeigte.

‹ Natürlich würde kein Schiff tatsächlich mit einer treibenden Masse zusammenstoßen ›, erklärte Ax in einer Weise, als ob wir Trottel wären.‹Die Deflektorsysteme des Schiffs würden die Masse atomisieren. Das ist es, was mich bei den kleinen Morphs beunruhigt. Es passiert nur sehr selten. Die Chancen stehen Millionen zu eins. Aber es könnte passieren. ›

Jake und ich dachten eine Weile darüber nach. Über ein Raumschiff, das gerade irgendeinen Klumpen unserer Masse atomisierte. Kein schönes Bild.

‹Hey, Ax?›, sagte Jake.‹ Erinnerst du dich an unseren Wunsch, du solltest aufrichtig zu uns sein? Und uns alles sagen, was du weißt?›

‹Ja, Prinz Jake. ›

‹ Kleine Änderung. In Zukunft sag uns keine Sachen mehr, die uns zu Tode ängstigen, wenn wir gerade in einen möglichen Kampf ziehen. ›

‹Ein großer Klumpen von Marco im ZRaum›, murmelte ich.‹ Als wenn man seinen Hintern zum Autofenster raushängt und daraufwartet, dass ein Laster vorbeikommt und ihn abrasiert. ›

Genau in diesem Moment flog ich über den Kamm des Bergrückens. Mächtige Tannen kratzten fast an meinem Bauch. Und da lag, in der Sonne glitzernd, vor mir ausgebreitet ein großer See, eingebettet zwischen den umliegenden Hügeln und Bergen.

‹Okay, Leute›, sagte Jake.‹Hier verkrümle ich mich. Nur noch ein Wort. Ich weiß, dass Spinnen Käfer fressen. Also bitte, esst keine  ich wiederhole, keine  Fliegen. Ich habe schon genug Sorgen in meinem Fliegenmorph.›

‹Erklär›s mir noch einmal›, sagte ich.‹Warum tun wir das hier, statt daheim zu bleiben und auszuschlafen?›

‹Wir retten die Welt›, sagte Jake.

‹Oh, ja. Toll. Meine Masse hängt da draußen auf dem ZRaumHighway rum, und ich werde gleich zu Spiderman. Wusste doch, dass da irgendein triftiger Grund existiert.›
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An dem See unter uns tummelten sich etwa zweihundert Menschen  Jungs, Mädels, ältere Semester. Manche schwammen, andere fuhren Wasserski. Wieder andere grillten Hamburger und Würstchen überm Holzkohlenfeuer. Viele liefen einfach herum und plauderten und lachten.

Man hätte schwören können, es wäre so ne Art großes Gemeinschaftspicknick. Aus der Luft wirkten sie alle so normal. Und wahrscheinlich waren auch die meisten Leute da unten normal. Aber viele von ihnen waren Controller. Und einer davon war Erek, der sicher nicht normal war.

Wir hielten uns vom Seeufer fern und flogen zum Wald runter, wo wir inmitten einer Gruppe hoher Büsche auf dem Boden landeten.

Meine Fischadleraugen und ohren hatten niemand im Umkreis von hundert Metern ausgemacht. Trotzdem fühlte ich mich ganz kribbelig.

‹ Sollen wir uns zurückmorphen?›, fragte Ax.

‹Noch nicht. Tobias sagte, er käme rüber geflogen, sobald wir gelandet seien. ›

Also warteten wir. Es muss schon merkwürdig ausgesehen haben  zwei Greifvögel, die in den Büschen am Waldrand rumhingen. Ich konnte das Knattern von Motorbooten auf dem Wasser hören, dazu immer wieder mal Wortfetzen und Gelächter.

‹Okay, Leute ›, meldete sich Tobias plötzlich in Gedankensprache in meinem Kopf.‹Die Luft ist rein. Ungefähr hundert Meter weiter lümmelt ein Typ mit seiner Tussi rum. Aber ich glaube, die knutschen und dürften also für ne Weile beschäftigt sein.›

Eilig begann ich mit dem Zurückmorphen. Eine der Beschränkungen beim Morphen ist, dass man nicht einfach von einer Form in eine andere überwechseln kann. Man muss dazwischen immer erst wieder in den eigenen Körper zurückkehren.

Für Ax bedeutete dies, dass er in seine Andalitengestalt zurückkehren musste. Kein Wunder, dass er nervös wurde. In hundertfünfzig Meter Entfernung hielten sich Dutzende von Controllern auf. Ein herumlaufendes Kind würden die Yirks vielleicht übersehen  einen Andaliten bestimmt nicht.

‹ Bereit zum nächsten Morphen?›, fragte mich deshalb auch Ax, kaum dass wir wieder in unserer normalen Gestalt waren.

Zum Morphen in eine Spinne? Niemals! sagte ich. Meine Zähne klapperten, obwohl es gar nicht kalt war.

‹Ich muss jetzt morphen›, sagte Ax.‹Ich kann hier nicht als Andalit rumstehen. ›

Ja, ja. Ich weiß, ich weiß. Gut, gut, ich werde es tun. Aber ich mach dabei die Augen zu.

Ich richtete meinen Geist auf die Spinne. Allerdings ging meine Konzentration schnell wieder flöten, vor allem, weil es mich schon beim Anblick der Spinne ekelte. Dann begann Ax sich zu verwandeln. Ich wusste, ich konnte nicht einfach dastehen und zuschauen. Klar, ich musste morphen.

Es kann doch nix Schlimmeres geben, als sich in eine Fliege zu morphen, richtig? Oder in eine Ameise? fragte ich ins Leere. Nicht, dass ich über den Ameisenmorph nachdenken wollte. Damit hatten wir nämlich ein absolut übles Erlebnis hinter uns.

Ich schloss die Augen und konzentrierte mich wieder. Diesmal klappte es.

Ich spürte, wie ich zu schrumpfen begann. Schrumpfen ist immer etwas unheimlich, doch nun dachte ich auch an irgendeinen großen, widerlichen Ballon voll Marcomasse, der sich plötzlich in den Z-Raum hineinwölbte.

Was immer der Z-Raum auch sein mochte.

Ich fühlte, wie ich kleiner wurde und dass in meinem Inneren höchst seltsame Dinge geschahen: plötzliche Gefühle der Leere, wo sich Organe einfach im Nichts auflösten.

Und dann war da ein irritierendes Glucksen, das meine Wirbelsäule hochkam und durch meinen Schädel kroch: das Geräusch von Knochen, die sich in Mark umwandelten und von Mark, das irgendwie wegsickerte.

Vermutlich würde ich keine Knochen brauchen.

Ich kniff meine Augen fest zusammen, denn ich wollte nicht sehen, was nun passierte. Und ich klammerte mich mit eiserner Entschlossenheit an meine Ängste. Ich finde, wenn es irgendwas Schlimmeres gibt, als eine Spinne zu sein, dann ist es irgendeine abscheuliche Mischung aus halb Mensch, halb Spinne.

Aber dann …

PLOP!PLOP!PLOP!

Ich konnte sehen! Ich versuchte meine Augen zu schließen, doch das ging nicht! Ich hatte keine Augenlider. Und ohne Lider ist es sehr schwierig, die Augen zuzumachen.

Augen ploppten in meiner Stirn auf. Augen sprossen wie Pickel aus meinem Kopf.

In diesem Moment kriegte ich fast einen zu viel. Ich hätte geschrien, wenn ich noch eine Stimme gehabt hätte. Aber ich war schon zur Hälfte eine Spinne. Und ich starrte Ax an, der gerade eine Veränderung sehr ähnlich meiner eigenen durchmachte.

Der optische Eindruck, den ich von ihm hatte, war halb menschlich, halb das zerrissene Spiegelscherbenbild, welches die Facettenaugen der Spinne lieferten.

Etwas Grauenhaftes wuchs aus der Stelle in Axs Gesicht, wo eigentlich ein Mund hingehörte. Etwas Riesiges, Schwellendes. Zwei monströse, geschwollene Dinger wie … wie nichts, was ich je bis dahin gesehen hatte. Es waren gewaltige, überdimensionale Kiefer. Und aus ihren Enden wuchs je eine unheilvolle, gekrümmte Greifklaue.

Manchmal sind Augenlider ein absolutes Muss. Gewisse Dinge will man keinesfalls sehen müssen.

Ich wusste, dass mit mir das Gleiche passierte. Meine schwellenden Kieferwerkzeuge wuchsen, bis sie in mein eigenes, verzerrtes Blickfeld hineinragten.

Zum Glück brauchte ich mir nicht zu lange Sorgen wegen meiner Kiefer zu machen. Ich wurde nämlich abgelenkt, als mir plötzlich Beine aus meiner Brust schössen.

SPRIIIESS!

Vier neue Beine, zwei pro Seite, platzten aus mir heraus, als wäre ich eine Zahnpastatube, auf die jemand draufgetreten war. Sie kamen wie formlose Gummiwürste raus, erst danach begannen sie Gelenke zu bilden. Viel zu viele Gelenke.

Meine menschlichen Gliedmaßen verwandelten sich und glichen sich diesen ersten Spinnenbeinen an. Ich konnte mich nicht mehr aufrecht halten und fiel nach vorn.

Es war kein großer Sturz. Ich war schon ziemlich klein. Die Tannennadeln unter mir schienen bereits so dick wie ein menschlicher Finger.

Nur dass ich keinerlei Finger mehr zum Vergleich besaß.

Währenddessen öffneten sich ständig neue Augen an Stellen, wo sie gar nicht hingehörten. Einige waren Facettenaugen, andere nicht.

Dann, als ob die extra Beine, das gemischte Doppelquartett für Augen und das riesige KieferundKlauen Ensemble noch nicht genug wären, wuchsen noch ein paar neue, beinartige Dinger aus meinem … nun ja, da raus, wo mal mein Hals gewesen war. Sie waren wie Zusatzbeine nur waren es keine. Ich hatte keine Ahnung, worum es sich dabei handelte. Aber sie bewegten sich. Viel später erfuhr ich, dass man sie als Pedipalpen bezeichnet. So was wie eine Kreuzung zwischen einem Mundwerkzeug und einem Bein.

Im Vergleich zu meinem übrigen Körper schwoll mein Kopf mächtig an. Er war auf eine kleine Art riesig. Mein gesamter Leib war jetzt in zwei große Abschnitte gegliedert: in einen wuchtigen Kopf und einen noch massigeren Rumpf.

Als Spinne war ich inzwischen fast komplett. Die Tannennadeln, die vorher noch fingergroß schienen, hatten nun das Format von Dachbalken.

Ganz zum Schluss begannen mir überall am Körper seltsam weiche Haare zu sprießen.

Diese Haare waren es, die offenbar das Spinnenhirn erwachen ließen.

Für eine Spinne hat die Wolfsspinne gute Augen. So richtig auf Touren kommt ihr Gehirn jedoch erst über die vielen zigtausend Härchen. Sie registrieren jeden noch so winzigen Lufthauch, jede unmerkliche Bewegung in jeder Richtung.

Und ganz plötzlich hatte ich das Gefühl, als wäre die ganze Welt in Bewegung: Blätter, Tannennadeln, der Dreck unter meinen acht klauenbewehrten Beinen, Käfer im Erdreich, Maulwürfe beim Buddeln, Vögel in der Luft.

All das schien in den Haaren gespeichert, die meinen Spinnenleib bedeckten.

Bei dieser Überfülle an Sinnesreizen erwachte das Spinnenhirn. Ich hatte befürchtet, es würde wie das Ameisenhirn sein: eine Maschine ohne Verstand. Oder aber der rotierende, angstvolle, von Panik ergriffene Geist eines Beutetiers.

Aber, oh nein. Ganz klar nein.

Man nannte sie nicht umsonst Wolfsspinne.

Dieses Kerlchen war winzig. Es maß im Durchmesser keine fünf Zentimeter von Beinende zu Beinende. Ein Kleinkind konnte es mühelos zertreten.

Aber ich schätze, es ist nicht allein die Größe, die einen Beutejäger ausmacht, denn kaum hatte ich den Scharfsinn dieses Spinnenhirns gefühlt, wusste ich, dass dieser Junge Ärger bedeutete.

Die Wolfsspinne war ein Killer.
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Hunger.

Das war ganz schön viel, was der Spinnenverstand zu sagen hatte: Hunger. Er war hungrig. Er wollte jagen. Er wollte töten. Er wollte ein paar schöne, saftige Insekten fressen. Er war hungrig.

Habe ich Hunger gesagt?

Und es war ihm wurscht, was das für Insekten waren. Das konnten Käfer sein, Heuschrecken, Grillen oder eine große, heimtückische Gottesanbeterin. Der Spinne war das egal. Sie war der Boss in dieser Welt des Krabbelns. Sie war für Insekten das, was ein Löwe für eine Antilopenherde ist. Ein Hai unter Guppies.

Sie konnten vor der Wolfsspinne wegrennen, aber sie konnten sich nicht verstecken.

Bewegung!

Irgendwas bewegte sich von links nach rechts durch mein Blickfeld und ich rannte hinterher, wie ein Hund einem Karnickel nachjagt.

Acht Beine sausten los. Ich jagte über den Waldboden wie ein von der Startlinie abdröhnender Dragster.

Für meine acht Spinnenaugen war die Welt total verrückt. Ich sah Farben, wie sie kein Mensch je gesehen hatte. Es war, als hätte jemand am Fernseher die Farben ganz falsch eingestellt. Was braun hätte sein sollen, war blau, und Grün war Rot oder was auch immer. Aus manchen Winkeln war das Bild fast klar, doch eine Sekunde später zerfiel alles in kleinste Schnipsel und ich schaute auf eine Million winziger Monitore gleichzeitig.

Das ergab für mich unmöglich einen logischen Sinn.

Hauptsächlich aber sah ich Bewegung. Daran war ich sehr stark interessiert. Meine Augen und jedes Haar auf meinem ekelhaften, kleinen Körper warteten nur darauf, Bewegungen zu registrieren.

Und wenn sich das Richtige bewegte, reagierte mein Körper einfach ganz von selbst.

Es war ein Rausch. Die volle Dröhnung. Als hätte ich die Hauptadrenalinleitung angezapft. Es war elektrisch. Nuklear. Ich flitzte über Tannennadeln und Laub und Erdbrocken, und die ganze Zeit über behielt ich dieses Krabbelvieh im Auge und wusste, was ich tat. Ich meine, mir war klar, ich war Marco, ein gemorphter Mensch, und ich wusste, dass ich diesen Krabbler nicht wirklich vespern wollte, aber Mann, ich war zu aufgekratzt, um anzuhalten.

Die Beute rannte, und ich war der Jäger. In hunderten von Millionen Jahren hatte mich die Evolution genau darauf hinentwickelt. Als der Auftritt von Tyrannosaurus rex auf der Erde noch Jahrmillionen entfernt war, da töteten und fraßen bereits winzige Arachnidenjäger. Die gesamte Geschichte des Homo sapiens vom Höhlenmenschen bis zur Fußballmutti war nur ein Wimpernschlag in der Geschichte der Spinnen.

Ich war der achtbeinige Tod.

Es war ein Käfer. Meine Jagdbeute. Ein dicker, alter Käfer, viel größer als ich. Größer und langsamer. Er wuchs in meinem verzerrten Blickfeld. Er wuchs und wuchs  und ich gab Gas.

Ich wünschte, ich könnte erklären, weshalb ich die Jagd fortsetzte. Manchmal übernimmt das Tiergehirn vorübergehend die Kontrolle und überwältigt quasi den menschlichen Verstand. Aber bei mir passierte das nicht. Ich wurde nicht überwältigt. Ich war der Macher.

Ein letzter Ausbruch von Geschwindigkeit!

Meine Vorderbeine berührten den Käfer. Er wich nach links aus, aber zu träge.

Ich kletterte direkt auf seinen Rücken.

Ich brachte meine Kiefer mit ihren tödlichen Klauen in Stellung und

‹ Marco. Was tust du denn da?›

Das war Ax. Ich krabbelte von dem Käfer runter und fühlte mich, als sei ich bei einer Missetat ertappt worden. Der Käfer rannte weiter, erleichtert, davongekommen zu sein. Falls Käfer überhaupt Erleichterung empfinden können.

‹ Nichts. Ich hab bloß die Spinne mal eine Spinne sein lassen. ›Das war eine ziemlich gute Antwort, dachte ich.‹Ihre Instinkte haben mich wohl irgendwie mitgerissen. ›

‹ Marco, ich habe mich in dieselbe Spinne gemorpht›, sagte Ax.

Plötzlich kroch in mir ein Gefühl von Schuld und Scham hoch.‹Ax, es war nur eine Küchenschabe. Ja und? Los, komm, vor uns liegt eine wichtige Aufgabe. ›

‹ Manchmal machen mir die Menschen Sorgen ›, sagte Ax.

Ich fragte ihn nicht, wie er das meinte. Warum war ich so auf die Jagd versessen gewesen? Wieso hatte ich dem Trieb nicht widerstanden?

Ich dachte an die Wut, die ich beim Reden mit Tom empfunden hatte. Ob es das war?

‹Ich glaube, hier gehts lang›, sagte Ax. Er übernahm die Führung, und ich sah ihn vorneweg laufen, eine mühelos auf ihren acht Beinen dahin wuselnde Spinne.

Ich folgte ihm. Ich war jetzt ruhig. Der unvorstellbare Wahnsinnsrausch der Jagd war verflogen. Nun war die Spinne bloß noch ein Werkzeug in meiner Hand.

Plötzlich kam etwas vom Himmel gefallen … direkt auf mich zu!

Es landete genau zwischen Ax und mir. Ein Grashüpfer, drei bis viermal so groß wie wir. Er sah aus wie ein Elefant.

Dann katapultierte er sich  wupps!  mit seinen riesigen Hinterbeinen in die Luft und verschwand so eilig, wie er gekommen war.

Wir rannten weiter durch den Wald und legten die fünfzig Meter zwischen uns und dem Rand der Party zurück. Ich spürte, dass Menschen in der Nähe waren. Ich hörte Vibrationen, bei denen es sich vielleicht um Sprache handelte, die Stimmen waren jedoch zu verstümmelt, um irgendeinen Sinn rauszuhören.

‹Hey, Marco? Ax? Seid ihr da unten?›

Das war Jake, der sich via Gedankensprache meldete.

‹Ja, Prinz Jake›, antwortete Ax.‹Wir sind hier.›

‹Zwar nicht hübsch, aber kurz vorm Ziel›, ergänzte ich.

‹Cool. Bin auch nicht eben ein Schönling. Ich habe mich in eine Fliege gemorpht. Unseren Erek hab ich allerdings noch nicht entdecken können. ›

Etwas Großes und Träges erschien in der Luft über mir. Ich huschte zur Seite. Das Ding landete langsam mit einem lauten WUUUMMPF!

Ein menschlicher Fuß. Ein Schuh. Nike.

‹Weißt du, ich war schon besorgt, dass jemand auf mich drauftreten könnte›, sagte ich.‹Aber die Menschen sind so langsam. ›

‹Sei trotzdem vorsichtig›, sagte Jake.‹Gib mir Bescheid, wenn du Erek findest. ›

‹Ich weiß nicht, wie ich ihn erkennen soll›, protestierte ich.‹ Diese Spinnenaugen sehen nicht gut auf Entfernung. Und von da unten aus, wo ich rumkrauche, scheinen Menschenköpfe ganz hoch oben in den Wolken zu stecken. ›

Aber Ax und ich liefen weiter und wuselten geschwind durch einen Wald aus riesigen, schwerfälligen Beinen und Füßen.

Dann sah ich es, direkt vor mir.

Es sah aus wie ein nackter Menschenfuß. Nur dass ich durch die Haut sehen konnte. Durch die Zehennägel. Mit meinen acht seltsamen, verzerrten Spinnenaugen konnte ich direkt durch den elektronischen Nebel des Hologramms schauen.

Ich konnte sehen, was sich darunter befand.

Was ich erkannte, sah aus wie ineinander greifende Platten aus Stahl und Elfenbein. Der Fuß hatte keine Zehen. Er war nicht mal wie ein Menschenfuß geformt. Eher wie eine Pfote.

Das war nicht menschlich. Und alles in meinem kribbelnden, schwirrenden, hypermäßigen Spinnenhirn verriet mir, dass es nicht lebendig war.

‹Ax?›

‹Ja, ich sehe es. ›

‹ Was ist das?›

‹ Ich weiß nicht. ›

‹ Sieht beinahe aus wie eine Maschine. Als obs aus Metall wäre. ›

‹Ja›, sagte Ax.‹Ich glaube, dein Freund Erek ist möglicherweise ein Android.›
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‹Ein Android?›

‹Ja. Eine Maschine, die so konstruiert ist, dass sie lebensecht wirkt ›, sagte Ax, als wenn es das Natürlichste von der Welt wäre.

‹ Könnte es sein, dass du darüber was weißt, Ax?›, fragte ich, während ich zu dem Ding namens Erek hochschaute.

‹Das ist kein mir bekannter Androidentyp›, sagte Ax.‹Er ist nicht andalitisch. Ich glaube auch nicht, dass er yirkanisch ist. Ich weiß nicht, wer … oder was … er ist.›

Meine Spinnenaugen konnten den Fuß sehen und fast das ganze Bein rauf. Es war, als würde man ein zweifach belichtetes Foto betrachten. Da war zum einen das äußere Erscheinungsbild eines Menschenbeins und, ganz weit oben, von Shorts. Doch darunter steckte diese scheinbar aus Stahl und Elfenbein bestehende Maschine.

Es waren tausende ineinander greifender Platten, fast wie bei den Kettenhemden der alten Ritter. Jedes Einzelglied hatte eine dreieckige Form. Die Elfenbein-Segmente waren etwas größer als jene, die wie Stahl aussahen.

Der Roboter … Android …, was immer er war, war kleiner als der Mensch Erek. Das Bein, das ich betrachtete, war ein merkwürdiges Gebilde. Es glich mehr einem ausgestreckten Hundelauf als einem Menschenbein.

Beim Gehen hob sich Ereks Roboterbein zusammen seiner holografischen Projektion von einem Menschenfuß.

‹Jake?›, rief ich.

‹Ja? Hey, ich glaube, ich hab unseren Mann. Da ist diese Person … es ist schwer mit Fliegensinnen, aber ich sehe da diese Person, die am ganzen Körper irgendwie schimmert. Und mir scheint, als wäre da unter all dem schimmernden Licht noch was verborgen. ›

‹ Ja. Das ist er›, bestätigte ich.

‹Sekunde mal! Da ist noch einer!›

‹Was?›

‹Noch einer von ihnen ›, antwortete Jake.‹Ich bin gerade direkt hinter ihm vorbeigewutscht. Da sind zwei von diesen Dingern. ›

‹Okay, jetzt ist die Lage aber wirklich ›Weiter kam ich nicht.

WAPP! WAPP! WAPP! WAPP!

Ein orkanartiger Wind!

Der Boden vor mir explodierte, als zwei große, klauenbewehrte Füße im Dreck landeten.

Ein Schatten über mir! Ich flüchtete.

Vom Himmel über mir senkten sich zwei große, schwarze Dreiecke herab. Sie gruben sich ein  direkt vor mir! Direkt hinter mir!

Wie eine Baggerschaufel schlossen sich die beiden Dreiecke. Ich war drinnen, in der Dunkelheit. Völlige Dunkelheit. Irgendein großes, muskulöses Ding drückte und quetschte mich.

Ich konnte weder atmen noch sehen. Ich wurde zerdrückt und herumgeschlagen.

Und dann begriff ich …

Ich wurde verschlungen.

‹AAAAAHHHHH!›, schrie ich.

Es gibt zwei Arten von Gedankensprache. Privat, was so ist, wie wenn man jemandem was direkt ins Ohr flüstert, und öffentlich, was wie Schreien ist.

Jetzt schrie ich.

Alle Leute in der Nähe dieses Sees hörten mich. Normale Menschen, die im Stillen wohl Was war denn das? dachten.

Und Controller, die genau wussten, dass dies Gedankensprache war.

Aber das war mir egal. Ich wurde gefressen.

‹Marco!›, rief Jake.‹Was ist los?›

‹Marco! Jeder kann dich hören!›, warnte Ax.

Ich versuchte meine Panik in den Griff zu bekommen. Ich wurde verschluckt, aber noch war ich nicht tot.

‹Etwas … irgendwas hat mich gerade gepackt!›, sagte ich, wobei ich meine Gedankensprache nur auf Jake und Ax richtete.

‹Ich glaube, es war ein Vogel›, sagte Ax.‹Ich habe ihn gesehen. Sehr groß und schwarz. Er ist weggeflogen. ›

Meine Spinnenbeine wurden mir in die Seiten gepresst. Zwei von ihnen waren gebrochen. Meine ganze Körperbehaarung war blind. Meine Augen waren blind. Nicht mal für meinen Spinnenleib war genug Luft zum Weiterleben vorhanden.

Ich wurde in den Schlund eines Vogels hinabgezwängt. Ich flog durch die Luft und war doch nur Sekunden vom Tod durch Ersticken getrennt.

‹ Tobias?›, schrie ich verzweifelt.‹ Kannst du mich hören?›

‹Marco? Was ist denn passiert?›, antwortete Tobias. Seine Antwort kam aus weiter Ferne.

‹Ein Vogel hat mich verspeist. Schwarzer Vogel. Wir fliegen. Kannst du ihn sehen …? Hilfe!›

‹Marco, hier fliegen ein Dutzend großer Krähen rum. Ich kann nicht sagen, in welcher du steckst. ›

Ich fühlte, wie mein Verstand abdriftete. Die Spinne verendete. Was würde geschehen, wenn die Spinne starb?, fragte ich mich, während meine Aufmerksamkeit schwand. Was würde mit dem fetten Klumpen Marcomasse im Z-Raum passieren?

Dieser Gedanke zündete. Ich war gerettet.

Morph dich raus!

Ich versuchte mir ein geistiges Bild meines eigenen, realen Selbst vorzustellen. Ein geistiges Bild von einem Menschen namens Marco. Aber alles war so verworren. Mein Geist starb, und im Versinken rief er tausende Bilder ab. Bilder von Wölfen und Riesenameisen und Gorillas. Bilder von all jenen Tieren, die ich gewesen war, in deren Verstand ich gelebt hatte.

Ich schaffte es nicht, mich an diesem Menschenbild festzuhalten. Doch dann kam mir in meinem sich auflösenden Bewusstsein das Bild meiner Mutter entgegengeschwebt.

Ich denke, das ist keine Überraschung. Man sagt ja, dass sterbende Soldaten auf dem Schlachtfeld mit ihrem letzten Atemzug nach ihrer Mutter rufen. Und das tat ich wohl jetzt auch.

Aber das hier war meine echte Mutter. So, wie sie gewesen war, als sie noch bei uns lebte. Nicht der Controller. Nicht der Controller namens Visser Eins, sondern meine eigene, richtige Mama.

Sie lächelte mir zu. Sie war viel größer als ich, aber sie beugte sich herab, um mich aufzuheben. Ich flog durch die Luft zu ihrem Gesicht hinauf. Sie küsste mich.

Du wirst ja mal so ein süßer Wutzel, sagte sie. Mein Marcoleinchen.

Marco. Der Menschenjunge. Dann sah ich mich deutlich, als schaute ich durch ihre Augen auf den kleinen Fratz, der ich gewesen war. Nicht Marco, der Animorph, sondern Marco, der Hosenmatz.

Plötzlich …

Der Druck nahm zu. Immer weiter. Von allen Seiten war ich eingequetscht. Ich fühlte, wie sich Muskeln anspannten, um mich im Zaum zu halten, doch dann erschlaffte der Muskel und zuckte.

Ein reißendes, platzendes Geräusch!

Licht! Licht!

Ich morphte mich zurück. Ich wuchs. Ich hatte die Kehle der Krähe gesprengt! Und jetzt fiel ich!

‹ Marco! ›, rief Tobias.

Ein trübes, verzerrtes Sehbild zeigte mir die Krähe, die neben mir in die Tiefe stürzte.

Ich fiel durch die Luft, eine abscheuliche Mischung aus verkrüppelter Spinne und entstehendem Menschen.

Ich hatte die Größe eines Baseballs, schätze ich, und wurde rasch größer. Ich hasse schon allein die Vorstellung, wie ich aussah. Nicht hübsch jedenfalls.

WAMMMMM!

Ich schlug am Boden auf, prallte zurück und schlug erneut auf.

Da lag ich und wusste nicht, wo oder was ich war. Aber eins wusste sicher: ich würde zurückmorphen. Ich würde aus DIESEM MORPH AUSSTEIGEN!

Hätte ich einen Mund gehabt, ich hätte zu schreien angefangen und nie mehr aufgehört. Doch mein Mund kam erst spät wieder zum Vorschein. Vier meiner Spinnenbeine verschrumpelten und lösten sich auf. Aus den restlichen Beinen erhielt ich meine menschlichen Gliedmaßen zurück. Meine winzigen Krällchen wurden zu Zehen, die Fänge und Kiefer zu Zähnen und Lippen.

Meine acht Spinnenaugen schlössen sich eins nach dem anderen, bis nur noch zwei übrig waren. Und langsam wurden diese beiden Augen vollständig menschlich.

Durch Menschenaugen sah ich zu einem blauen Himmel auf, zu den hohen Ästen der über mir aufragenden Bäume.

Und dann blickte ich in das Gesicht meines früheren Schulkameraden, Erek.

Erek, der Android.
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Marco? sagte Erek. Hast du früher nicht längere Haare gehabt?

Schon wieder diese Sache mit meiner Frisur. Nun denn, für meine Menschenaugen wirkte Erek jedenfalls komplett, einhundert Prozent menschlich. Ich wusste, dass das nicht stimmte, und trotzdem war es fast unmöglich, die holografische Projektion, welche den Androiden umgab, nicht zu glauben.

Ob ich mich wohl in etwas morphen konnte, das stark genug wäre, um … um sicher zu gehen, dass er kein Problem darstellen würde. Wohl nicht. In der ganzen Gegend wimmelte es von Controllern. Er brauchte bloß um Hilfe zu rufen.

In diesem Moment kam ein Mädchen angerannt. Sie sah zu mir herab und dann zu Erek.

Wer ist das? fragte das Mädchen.

Er heißt Marco, sagte Erek gelassen. Du kennst doch die andalitischen Banditen, von denen Chapman ständig spricht? Die sich der andalitischen Morphingtechnologie bedienen, um einen Guerillakrieg zu führen?

Klar.

Erek zeigte auf mich runter. Ich glaube, dieser Mensch ist einer von ihnen.

Da war es: das Ende. Das Ende unserer Existenz als Animorphs. Wir hatten es immer gewusst: Wenn sie je hinter unsere wahre Identität kämen oder herausfänden, dass wir Menschen sind, würden uns die Yirks in wenigen Tagen vernichten.

Mir war schlecht. Schlecht vor Angst um mich und um die anderen. Ich hatte es vermasselt. Ich hatte unser großes Geheimnis preisgegeben.

Erek nickte zu dem Mädchen hin. Das ist meine Freundin Jenny.

Es freute mich nicht, ihre Bekanntschaft zu machen.

Ich hörte, wie Leute durchs Unterholz hasteten.

Hier drüben ist nichts, sagte Erek laut. Jenny hat sich den Knöchel verletzt. Ich helfe ihr. Sucht weiter. Ich glaube, ich habe da drüben was gehört.

Erek muss den überaus geschockten und verwirrten Ausdruck in meinem Gesicht bemerkt haben. Er grinste.  ‚Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als sich deine Schulweisheit träumen lässt, Horatio.

Shakespeare? sagte ich erstaunt.

Ja. Hamlet. Ich habe die Uraufführung gesehen.

Aber … aber das ist doch schon Jahrhunderte her.

Erek nickte. Weißt du, wo ich wohne?

Ich nickte, noch immer mit dem Kopf im Dreck liegend.

Morph dich in etwas, das klein genug ist, um hier rauszukommen, schlug Erek vor. Besuch mich bei mir daheim, du und deine Freunde. Wir haben eine Menge zu bereden.

Aus irgendeinem blödsinnigen Grund sagte ich: Du bist kein Mensch. Wir wissen, dass du ein Android bist.

Und du bist kein andalitischer Bandit, sagte Erek.

Woher weiß ich, dass ich dir trauen kann?

Erek zuckte mit den Schultern. Ich könnte dich übergeben, auf der Stelle. Dann stünde ich ganz oben in Visser Dreis Gunst. Selbst der Visser weiß, wie er jene belohnt, die seine Befehle korrekt ausführen.

Vielleicht willst du uns alle auf einen Streich fangen, sagte ich. Fragt mich bitte nicht, wieso ich mich überhaupt mit ihm rumstritt.

Vielleicht lag es an der demütigenden Position, in der ich mich befand. Vielleicht meinte ich, den harten Macker raushängen zu müssen, weil ich auf dem Rücken im Dreck lag und ausgesprochen unattraktive Klamotten am Leib hatte.

Erek hockte sich hin. Marco, wenn ich dich Visser Drei übergäbe, würde er die Namen aller deiner Freunde aus dir rausquetschen. Ich weiß, du bist tapfer. Das musst du wohl sein nach allem, was du mit deinen Freunden getan hast. Aber du bist nicht stark genug, um Visser Dreis Folter zu überstehen. Du würdest singen.

Ich brauchte einige Sekunden, um mir das durch den Kopf gehen zu lassen. Er hatte natürlich Recht. Ich hatte einen gesunden Respekt vor der Art Folter, die Visser Drei anwenden konnte.

Wir werden da sein, sagte ich. Schätze, wir haben keine Wahl. Du hast uns am Schlafittchen.

Erek schüttelte den Kopf. So ist das nicht. Es wird ein Treffen von Verbündeten sein, Marco. Weißt du, auch wir bekämpfen die Yirks.
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Mein Papa machte an diesem Abend Hähnchen zum Essen. Den Nachmittag hatte ich mit meinen Freunden verbracht und über das Dilemma mit Erek diskutiert. Wir hatten alles xmal durchgekaut, aber letztlich war uns klar, dass wir zu dem Treffen erscheinen würden. Wir hatten keine Wahl, ehrlich.

Hähnchen vom Grill, Kartoffelbrei, geröstete Maiskolben zum Abnagen. Das war das absolute Highlight der kulinarischen Fähigkeiten meines Vaters. Und das durfte ich mir nicht entgehen lassen. Auf gar keinen Fall.

Aber Mensch, wenn man so durch den Schlund eines Vogels rausploppt, kann einem schon der Appetit auf Geflügel total vergehen.

Na, wie schmeckts? fragte mein Papa.

Super, antwortete ich.

Wir waren auf der Terrasse hinter unserem Haus. Es war ein Haus wie jenes, in dem wir vor langer Zeit gelebt hatten, als wir noch eine komplette Familie waren. Nach dem Tod meiner Mama  so empfand ich es nach wie vor  war es mit meinem Papa lange Zeit abwärts gegangen. Er hatte seinen Job verloren. Wir waren aus dem Haus ausgezogen und schließlich in einer ziemlich fertigen Wohnung am Rand eines üblen Stadtviertels gelandet.

Es war echt okay. Ich meine, ne Menge Zeug und ein schönes Haus zu haben, ist cool, doch es war nicht die Armut, die mich bedrückte. Sondern das Alleinsein. Mein Vater war lange in irgendeiner eigenen Welt fort gewesen. An mir waren Kochen, Putzen und all so Dinge hängen geblieben.

Und es war schön, wieder ein Haus und eine Terrasse und einen Grill zu haben. Aber das lag nicht an dem Haus. Sondern daran, dass mein Papa wieder mein Papa war.

Ich weiß, das klingt schmalzig, ausgerechnet von mir.

Noch ein Stück?

Klar. Brust. Ich hielt meinen Teller hin und versuchte nicht an explodierende Krähen zu denken oder an die Tatsache, dass ich um ein Haar Käfer als Mittagsmenü gehabt hätte. Manchmal war mein Leben einfach zu abgedreht.

Ich hatte Fragen an meinen Vater, wollte aber, dass sie natürlich rüberkämen. Wisst ihr, so als ob ich mich einfach normal mit ihm unterhielt.

Also, Papa. Woran hast du denn so in letzter Zeit gearbeitet?

Er zuckte die Achseln und zwinkerte mir zu. Wir sind in der Schlussphase des Sternwartenprojekts. Ich kann mir immer noch nicht erklären, was da passiert ist. Die Software, die dein Freund Nein zufällig entwickelt hatte, ist irgendwie verschwunden.

Mein Freund Nein war in Wirklichkeit Ax. Dahinter steckte eine lange Geschichte. Vermutlich könntet ihr unseren freundlichen Andaliten von nebenan danach fragen, aber es war keine Geschichte, die ich meinem Vater erzählen konnte.

Was kommt als Nächstes, wenn du beim Observatorium fertig bist? fragte ich und versuchte so beiläufig wie möglich zu klingen, indem ich die ganze Zeit auf einem Maiskolben rumkaute.

Beinahe misstrauisch blinzelte mein Papa mit einem Achselzucken zu mir herüber. Ein Projekt, über das ich nicht reden kann, für eine Firma namens Matcom.

Ich lachte, bemüht, ganz lässig zu bleiben. Baut ihr da ne bessere Bombe?

Ein paar Sekunden lang erwiderte er nichts. Dann sagte er in einem seltsamen Tonfall: Ich habe noch nie für die Rüstung geforscht.

Ich war tatsächlich verblüfft. Warum nicht?

Isst du jetzt dieses Hähnchen, oder willst du vom Angucken satt werden? Er sah mich an, als überlegte er, ob ich alt genug sei für das, was er zu sagen beabsichtigte.

Ich nahm mir die Hähnchenbrust. So ein Hähnchen ist schließlich keine Krähe.

Wegen deiner Mama, sagte er.

Ich hörte auf zu essen.

Die letzten ein, eineinhalb Jahre vor … du weißt ja. Bevor das passierte. Diese Zeit war einfach traumhaft für uns. Er lächelte über irgendein Bild, das nur er sehen konnte. Als du noch kleiner warst, haben wir uns, wie die meisten Paare, immer wieder mal gestritten. Aber dann schien es, als seien alle unsere Probleme wie weggeblasen, gelöst. Vielleicht hatte ich mich verändert. Vielleicht sie sich. Keine Ahnung.

Ich fühlte, wie sich kalte Finger um mein Herz schlössen.

Das war die schönste Zeit in meinem Leben, sagte er. Es war, als hätten wir eine Ebene absoluten Friedens und vollkommener Liebe erreicht. Daneben aber gab es auch diese Phasen, wo deine Mama durcheinander zu sein schien. Als würde sie mit einem Problem ringen, das sie mir verschwieg.

Ich hatte zu atmen aufgehört. Das war es. Jetzt wusste ich, wann die Verwandlung erfolgt war. Die vollkommene Liebe, von der mein Vater redete, war der Yirk im Kopf meiner Mutter. Der Yirk war nicht an dummen, kleinen, häuslichen Streitereien interessiert. Er wollte Frieden, um sich auf wichtigere Ziele konzentrieren zu können.

Jedenfalls bin ich einmal mitten in der Nacht aufgewacht. Deine Mama saß hellwach im Bett. Ich wusste, sie hatte einen Albtraum oder so was gehabt. Aber mir standen die Haare im Nacken zu Berge. Es war einfach … Er schüttelte den Kopf. Das war so seltsam. Sie hörte sich so an, als säße sie in einem tiefen Brunnen gefangen und versuchte, mich um Hilfe zu rufen.

Mir standen die Tränen in den Augen. Ich hoffte, meinem Vater würde das nicht auffallen.

Sie sagte, ‚Sie werden dich in Ruhe lassen, wenn du dich vom Militär fern hältst! Das ergab keinen Sinn. Aber wie sie das sagte … Als wären das die schwierigsten Worte in ihrem ganzen Leben gewesen … Als wenns das Wichtigste wäre, was sie je gesagt hat.

Ich ahnte, welche Überwindung meine Mutter diese Warnung gekostet hatte. Wenn ein furchtbar dringlicher Grund vorliegt, kann das unter dem Yirk zertretene menschliche Wesen manchmal nach außen durchbrechen und für einige verzweifelte Sekunden die Kontrolle an sich reißen.

Angeblich zahlt der menschliche Wirt einen schrecklichen Preis dafür. Der Yirk bereitet geistige Qualen, die wochenlang anhalten können.

Meine Mutter, meine richtige Mutter, hatte zugeschlagen, als der Yirk abgelenkt war, und für ein paar Sekunden die Kontrolle zurückerlangt.

Jedenfalls, sagte mein Papa, weiß ich, dass deine Mama nur einen Albtraum hatte. Wann immer sich mir aber seitdem eine Gelegenheit zur Arbeit für die Rüstungsindustrie bot, hatte ich ein mieses Gefühl dabei.

Ich konnte nicht mal so tun, als wollte ich noch etwas essen.

Papa, hast du vor, jetzt ein militärisches Projekt anzunehmen?

Er wich meinem Blick aus. Bei dieser Firma Matcom laufen einige sehr aufregende Sachen. Und die Geschichte, für die sie mich wollen, hat gar nix mit dem Militär zu tun.


Aber … nun ja, manche dieser Projekte dort sind tatsächlich sehr geheim. Ich vermute doch, dass einiges von dem, was sie tun, mit der Rüstung oder dem Militär zu tun hat.

Da war er. Der Grund, warum Tom mich zu überreden versuchte, ich solle meinen Vater zum Freundschaftsklub mitbringen. Mein Vater arbeitete an irgendeinem Projekt, das die Yirks kontrollieren wollten.

Meine Mutter hatte ihn gewarnt. Es mögen die letzten Worte gewesen sein, die sie, die echte, menschliche Frau, je zu ihm sprach.

Aber er war drauf und dran, diese Warnung in den Wind zu schlagen, und die Yirks wollten ihn haben.
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Wir hatten beschlossen, uns mit Erek bei ihm daheim zu treffen. Aber wir hatten nicht beschlossen, ihm voll und ganz zu vertrauen.

Jake, Cassie, Ax und ich würden zu dem Treffen hingehen. Rachel und Tobias sollten zur Sicherheit draußen warten. Rachel war richtig spitz darauf, ihren Grizzlybärenmorph einzusetzen, wenn wir um Hilfe riefen.

Ich bleibe im Empfangsbereich von Axs Gedankensprache, sagte sie zum zehnten Mal. Ich kann mich in einer Minute in meinen Bär morphen und so zehn Sekunden später durch diese Tür reinmarschieren.

Wenn du das tust, versuch mich dabei nicht plattzuwalzen, okay? sagte ich.

Ich schaute hoch und sah, wie Tobias herabgeschwebt kam, um auf einem Baum in Ereks Hof zu landen.

Natürlich machte ich meine Witze; die Wahrheit aber war, dass es mich sehr beruhigte, dass Rachel und Tobias als schnelle Eingreiftruppe bereitstanden.

Wir gingen zur Vordertür des sehr bieder aussehenden Hauses. Ich warf Jake einen Blick zu, der sagte Mensch, hoffentlich ist das keine Falle. Aber Jake tauschte gerade eifrig mit Cassie feierliche Blicke aus.

Also? Jemand sollte vielleicht mal an der Tür klopfen, sagte ich und schaute zu Ax. Er war in seinem Humanmorph. Der besteht aus DNS, die er gleichzeitig von uns allen außer Tobias übernommen hat. Deswegen steckt in seiner Menschengestalt ein bisschen von Jake, von Rachel, von Cassie und von mir. Unterm Strich ist er ein Junge, aber beinahe so hübsch wie ein Mädchen.

Und in seinem Humanmorph außerdem eine gewaltige Nervensäge.

Klopfen? An der Tür klopfen? Warum? Kloppfenn. Klopfänn.

Andaliten haben keinen Mund, und Ax findet es noch immer zu komisch, richtige Laute zu erzeugen. Und mit bestimmten Nahrungsmitteln möchte man den Jungen auch nicht im selben Zimmer lassen.

Jake klopfte.

Die Tür ging auf. Ich war überrascht. Da stand nicht Erek, sondern sein Vater, Mr King.

Er nickte. Kommt rein.

Das taten wir. Mir war ganz komisch zumute. Es war so, als wenn wir rüberkämen, um zu fragen, ob Erek rauskommen und mit uns spielen dürfte. Ich meine, das Haus sah innen so normal aus. Normale Möbel und normale Lampen und normales Geschirr, das in einer Vitrine ausgestellt war. Ein normaler Fernseher ohne Ton, der Bilder von CNN zeigte.

Zwei Hunde hatten sie auch, einen Labradormischling und einen dicken, kleinen Terrier. Der Labrador wälzte sich einfach auf den Rücken. Der Terrier kam angewetzt, um unsere Schuhe zu beschnuppern.

Ist Erek da?, fragte ich.

Mr King nickte. Ja. Möchtet ihr eine Limo oder sonst irgendwas?

Nein danke, Mr King, sagte Cassie. Sie bückte sich, um den Terrier hinter den Ohren zu kratzen.

Magst du Hunde? fragte Mr King.

Sie mag alle Tiere, antwortete ich. Sogar Stinktiere.

Aber Hunde, magst du Hunde?

Cassie lächelte. Wenn es die Reinkarnation wirklich gäbe, würde ich gern als Hund wieder auf die Erde kommen.

Mr King lächelte und nickte, als habe Cassie gerade was Tiefgründiges gesagt. Würdet ihr jetzt bitte mitkommen?

Er drehte sich um und lief zur Küche voraus. Wieder schien die völlige Normalität der Situation so unpassend. Am Kühlschrank hingen Memozettelchen, auf denen so Sachen wie Dutzend Eier, Paprika standen. Irgendwer hatte eine Schachtel Frühstücksflocken auf dem Büffet stehen lassen.

Mr King öffnete die Tür. Sie führte zum Keller hinab. Wir folgten ihm die enge Holztreppe hinunter.

An diesem Punkt fing ich an, mich zu wundern. Ich bemerkte, dass sich Ax langsam aus seiner Menschenform rausmorphte und ganz allmählich in seine Andalitengestalt zurückkehrte.

Der gute, alte Ax. Er witterte Gefahr und wollte seinen Schwanz parat haben.

So eine Waffe hätte ich jetzt auch gerne gehabt.

Als wir alle im Keller angelangt waren, zögerte Mr King einen Moment. Ohne die geringste Verwunderung sah er Ax dabei zu, wie dieser seinen Gestaltwechsel abschloss. Höflich wartete er, bis Ax fertig war.

Dann bemerkte ich zu meinem größten Erstaunen ein Gefühl wie ein sanftes Fallen. Es dauerte einige Sekunden, ehe ich schnallte, was los war. Der Keller fuhr wie ein Fahrstuhl nach unten. Als ich hochsah, konnte ich über uns kein Dach erkennen, nur Dunkelheit.

Boooh, kommentierte Cassie.

Habt keine Angst, sagte Mr King.

Die Fahrt dauerte nicht lange. Wir waren vielleicht vier oder fünf Stockwerke tief gefahren, so kam es mir wenigstens vor, da hielt der Fahrstuhl mit einem leichten Ruck.

Ist das hier die Herrenabteilung?, fragte ich.

Ich war kaum überrascht, als eine ganze Wand des Kellers, an der Werkzeuge, Rechen, Hacke und Gartenschlauch hingen, einfach verschwand. Wo die Wand gewesen war, befand sich jetzt ein golden leuchtender Gang.

In meinem Keller gibts so was nicht, raunte ich Jake zu.

Schon mal versucht? fragte er zurück.

Hier lang, sagte Mr King.

Wir folgten ihm. Es war viel zu spät, um sich jetzt noch Sorgen zu machen.

Der Flur war nicht lang, nur etwa fünfzehn Meter oder so. Er endete in einer Sackgasse, mit einer nackten Wand. Doch dann verschwand auch diese Mauer.

Uff!

Grell!

‹ Seltsam. ›

Das ist bloß ein Hologramm, ja? sagte ich. Aber irgendwie wusste ich es besser. Es war echt. Unglaublich, doch real.

Der Gang mündete in einen riesigen, gewölbeartigen Raum, der in ein weiches, butterwarmes, goldgelbes Licht getaucht war.

Ich verließ den Gang und betrat federndes Gras. Und über meinem Kopf, in vielleicht dreißig Metern Höhe, befand sich eine glühende Kugel, wie eine Sonne. Von ihr ging das goldene Licht aus.

Vor uns ersteckte sich eine Art Park, länger als ein Fußballfeld, mit Bäumen, Gras, Bächen, Blumen. Schmetterlinge flatterten herum, Bienen summten von Blüte zu Blüte, Eichhörnchen huschten die Bäume rauf und runter.

Hier und dort liefen Androiden herum. Androiden in ihrer natürlichen Gestalt, Maschinen aus Stahl und einer weißen Substanz. Die Androiden hatten einen Mund, der fast an eine Schnauze erinnerte, plump aussehende Beine und knubbelige Finger.

Wirklich schockierend war aber nicht die Anwesenheit von rund einem halben Dutzend Androiden, sondern dass sich da einige hundert, ja vielleicht sogar tausend Hunde tummelten. Normale, gewöhnliche Erdenhunde, alle Rassen und Mischlinge, die man sich nur vorstellen kann. In Rudeln herumlaufende, kläffende, winselnde, bellende, heulende, knurrende und sich balgende Hunde. Sie jagten Eichhörnchen, beschnupperten sich gegenseitig und amüsierten sich einfach hundsprächtig.

Jake, Cassie und ich standen wie die Volltrottel da. Uns klappte die Kinnlade runter. Hätte Ax einen Mund besessen, wäre es ihm wohl nicht anders ergangen.

Das war das WauwauParadies. Hunde und Roboter in einem riesigen, unterirdischen Park.

Einer der Roboter kam auf uns zugelaufen. Als er näher kam, schimmerte ein Hologramm um ihn herum auf. Eine Sekunde später war er Erek.

Willkommen, sagte er. Ich schätze, ihr seid wahrscheinlich ein bisschen überrascht.
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Wir sind die Djees, sagte Erek.

Mr King war gegangen, und Erek hatte uns zu einem Platz unter einem großen Baum geführt. Unweit davon plätscherte ein kleiner Bach. Eine Wand der Stille hatte sich herabgesenkt, als hätte jemand bei allen bellenden Hunden den Ton leise gedreht. Ich konnte sie zwar noch hören, aber sie klangen jetzt wie von fern.

‹Ihr seid Androiden›, bemerkte Ax.

Ja.

‹Ihr zeigt einen sehr hohen technischen Entwicklungsstand ›, lobte Ax.

Erek lächelte mit etwas, das exakt wie menschliche Lippen aussah. Wir sind nur das Produkt. Unsere Schöpfer waren die großen Baumeister.

Warum hast du uns hier runtergebracht?, fragte Jake. Wieso zeigst du uns das alles?

Wir möchten, dass ihr uns vertraut, sagte Erek. Wir wissen, dass ihr misstrauisch seid. Das müsst ihr auch sein. Ich bin mir sicher, ihr habt noch ein paar von euren Leuten draußen postiert für den Fall, dass wir euch verraten. Ich wollte Gleichheit zwischen uns. Ich wollte, dass ihr unsere Geheimnisse erfahrt, denn wir kennen auch eure.

Wir haben dich bei dem Konzert gesehen, begann ich zu sagen.

Er schaute überrascht und nickte dann. Ah, ja. Ihr wart die beiden Hunde, gell? Ihr kamt mir gleich etwas merkwürdig vor. Sagt mir: Wie ist das, wenn man so ein richtiger Hund ist?

Echt cool, sagte Jake. Du wusstest, dass wir die zwei Hundewaren?

Erek schüttelte den Kopf. Nein, aber ich habe etwas Seltsames gespürt. Uns war bekannt, dass es noch mehr morphfähige Wesen auf der Erde gibt. Es gibt nur sehr wenig, was die Yirks wissen, von dem nicht auch wir Kenntnis haben.

Du hast Handzettel für den Freundschaftsklub verteilt. Und du warst bei einem Treffen des Freundschaftsklubs.

Stimmt. Aber vielleicht sollte ich euch unsere Geschichte erzählen. Dann werdet ihr verstehen, wer wir sind. Und warum wir eure Verbündeten sind. Und auch, warum uns … oder zumindest einigen von uns … eure Hilfe willkommen wäre.

Das wäre schön, sagte Cassie.

Eines muss man Erek lassen: Der Junge kann echt Geschichten erzählen. Plötzlich löste sich alles um uns herum auf. Dafür entstand vor unseren Augen ein gewaltiges, dreidimensionales Bild. Es wirkte so lebensecht wie Erek.

Wir waren nicht mehr auf der Erde. Am Himmel standen zwei Sonnen, die eine klein und fast rot, die andere viermal so groß wie unsere eigene Sonne und in einem satten Goldton.

Die Bäume und Blumen und Gräser um uns waren definitiv mit nichts vergleichbar, was je auf der Erde gewachsen war. Die Stämme der Bäume waren grün und glatt. Doch statt Blätter zu treiben, teilten sich die Äste in immer kleinere Ästchen und Zweige, deren Färbung gleitend von Grün über Silber zu einem leuchtenden Pink wechselte.

Diese pinkfarbenen Zweige waren alle miteinander verflochten, sodass die Bäume aus einiger Entfernung wie riesige Knäuel aus rosa Stahlwolle aussahen.

Die Bäume waren, so schien es mir, nicht größer als unsere irdischen. Riesenhaft waren dagegen die Pilze. Wenigstens sahen sie aus wie Pilze. Sie ragten halb so hoch auf wie die Bäume. Und auf jedem dieser Pilze schienen Schwärme irgendeines ledrigen, hüpfenden, dreibeinigen Tiers zu hocken.

Es gab auch noch weitere Tiere, eines seltsamer als das andere. Aber das wichtigste Tier, das wir sahen, war eine zweibeinige Kreatur von vielleicht gut einem Meter Höhe. Es hatte lange, knuffige Ohren und eine Schnauze.

Auf bizarre Weise erinnerte es an einen Hund, der auf den Hinterbeinen laufen konnte. Ja, es sah sogar ein bisschen wie Erek aus, wenn er das Hologramm ablegte und sein wahres Ich zeigte.

Unsere Schöpfer, sagte Erek. Sie waren bekannt als die Pemaliten. Einhunderttausend Jahre, bevor die Andaliten lernten, Feuer zu machen, beherrschten die Pemaliten bereits das Reisen mit Überlichtgeschwindigkeit.

Ich bemerkte, wie Axs Schwanz bei diesen Worten schwach zuckte.

Und natürlich waren die Menschen noch behaarte Affen, als die Pemaliten erstmals die Erde besuchten. Die Pemaliten waren weder an Eroberungen interessiert, noch wollten sie sich in das Leben anderer Planeten einmischen. Sie genossen das Leben. Erek lächelte. Sie erfreuten sich am Spiel. Sie spielten, scherzten und lachten gern. Und sie waren schon so lange eine Rasse auf höchster Evolutionsstufe, dass all ihre niederen Instinkte von ihnen abgefallen waren. Ihre Herzen und ihre Seelen waren frei von allem Bösen.

Das war schlicht unglaublich. Aber wie ich so das Hologramm um mich betrachtete, erschien es schon denkbar, dass die Pemaliten auf diesem verrückten Planeten irgendeinen tiefen inneren Frieden gefunden hatten. Dieser Ort war einfach beseelt von einem Gefühl tiefer Ruhe. Wie einer von diesen ZenGärten oder so. Hier herrschte einfach Frieden. Es war friedlich, aber nicht tot, müde oder langweilig.

Wirklich  wohin ich auch blickte, sah ich Pemaliten herumspringen, sich neckisch jagen, spielen. Und sie machten ein seltsames TSCHUK TSCHUK TSCHUK, das bestimmt ihr Lachen war.

Die Szenerie um mich herum änderte sich plötzlich wie bei einem Filmschnitt. Zwischen den Pemaliten tummelten sich jetzt Androiden wie Erek. Die Androiden erinnerten vage an ihre hündischen Erschaffer.

Ursprünglich waren wir Spielzeuge, fuhr Erek fort. Die Pemaliten erschufen uns zum Spielen. Sie nannten uns die Djees. Es ist ein Wort, das Freund bedeutet. Sie übertrugen uns auch Arbeiten, doch sie schufen uns hauptsächlich als ihre Gefährten. Eine künstliche Rasse, ja, aber keine Rasse mechanischer Sklaven.

Erek sah uns an, und ich schwöre, da waren Tränen in seinen holografischen Augen. Wir waren ihre Freunde und Partner und Gefährten. Sie lehrten uns zu lachen und zu spielen. Sie hatten ihren Spaß daran, wenn sie fähig waren, Androiden zu erschaffen, die einen Witz erzählen konnten. Einmal dauerte ein Fest ein ganzes Jahr.

Dann machte es … ZZZZZZZAAAAAAAARRRFFPP!

Ich fuhr erschrocken zurück. Ein monströser Lichtstrahl schnitt direkt vor uns den Boden auf wie ein wahnsinniger Pflug, der die Erde aufbricht. Er entzündete die pinkfarbenen Scheuerwollebäume und die mächtigen Pilze.

Dann kamen die Howler, erklärte Erek. Urplötzlich waren sie aus dem Z-Raum geschossen, tausende mächtiger Schiffe. Sie waren von weit außerhalb dieser Galaxie gekommen. Die Pemaliten hatten keine Ahnung, wer sie waren. Und sie haben auch nie herausgefunden, was die Howler wollten. Die Howler stellten keine Forderungen.

Sie griffen nur an. Vielleicht war das alles, was sie wollten: vernichten.

Was uns Erek als Nächstes zeigte, glich einem jener entsetzlichen Filme über den Zweiten Weltkrieg. Pemaliten, die aus der Luft gehetzt wurden. Gesprengte pemalitische Raumstationen. Aufgeschlitzte pemalitische Schiffe und Pemaliten, die hilflos durch den kalten, toten Raum trieben. Die Massakerszenen nahmen kein Ende.

Dann bemerkte ich, dass Cassie weinte. Ich glaube, ich weinte auch. Es war zu schrecklich.

Fast die gesamte Rasse der Pemaliten wurde ausgelöscht, sagte Erek. Einige hundert Djees und einige hundert Pemaliten verließen den Planeten und flohen in einem einzigen Schiff  Sekunden vor einer neuerlichen Angriffswelle der Howler.

Wir entkamen in den Z-Raum. Wir hatten keine Ahnung, keinen Plan, was wir hätten tun können.

Warum habt ihr euch nicht gewehrt? wollte ich wissen. Ich meine, du erzählst doch, wie fortschrittlich die Pemaliten waren. Wenn sie Androiden erschaffen konnten, dann doch auch Waffen.

Erek sah mich an und nickte zustimmend. Die Pemaliten hatten die Wege des Konflikts und des Krieges vergessen. Sie waren Geschöpfe des Friedens. Sie hatten vergessen, dass es so etwas wie das reine Böse geben konnte.

Diese Antwort frustrierte mich einfach. Sie ergab keinen Sinn. Aber ich ließ Erek seine düstere Geschichte zu Ende erzählen.

Auf unserer Flucht durch den Z-Raum entdeckten wir, dass die Howler eine besondere Rache entwickelt hatten. Die Pemaliten wurden krank. Sie begannen zu sterben. Die Howler hatten Keime als Waffen eingesetzt. Das Schicksal der Pemaliten war besiegelt. Aber wir Djees, wir Androiden, waren nicht betroffen.

Die Szenerie um uns wurde das Innere eines Raumschiffs. Man sah einige Djees hilflos dreinblicken, während einer ihrer Schöpfer sich vor Schmerzen krümmte.

Dann erinnerten wir uns an einen Planeten. Ein Planet ähnlich unserem eigenen, jedoch sehr weit entfernt von unserer Heimat und den Howlern. Er hatte nur eine Sonne und das Licht war blass, aber dort gab es Bäume und Gras und wundervolle Ozeane.

Die Erde, sagte Cassie.

Die Erde, sagte Erek. Die Pemaliten hatten die Erde seit fünfzigtausend Jahren nicht mehr besucht, und inzwischen hatte sich alles verändert. Die nomadischen Primatenstämme hatten Städte errichtet. Sie hatten Tiere gezähmt und bauten Feldfrüchte an. Bei unserer Landung auf der Erde waren nur noch sechs Pemaliten am Leben. Doch ihr Schicksal war besiegelt.

Das Hologramm verschwand, die Höhle war wieder in ihrem Normalzustand  ein weitläufiger Park mit irdischen Bäumen, irdischen Pflanzen und überall Hunden.

Wir konnten die Pemaliten nicht retten. Sie würden sterben. Aber wir konnten versuchen, einige Teile von ihnen zu retten. Wir hofften, ihre Herzen, ihre Seelen, irgendwie am Leben zu erhalten. Wir suchten nach einer irdischen Spezies, die uns als Hort für den Wesenskern der Pemaliten dienen konnte. Für ihre Anständigkeit. Ihre Freundlichkeit. Ihre Verspieltheit und Liebe.

Wölfe, sagte Cassie, die mir wieder meilenweit voraus war.

Erek schaute überrascht, nickte aber mit seinem holografisch projizierten Menschenkopf. Ja. Sie sahen den Pemaliten am ähnlichsten. Wir verpflanzten ihren Wesenskern in die Wolfsspezies. Und aus dieser Verbindung gingen die Hunde hervor. Bis zum heutigen Tag tragen die meisten Hunde das Wesen der Pemaliten in sich. Nicht alle, aber die meisten. Wo immer ihr einen Hund spielen, einem Stock hinterher jagen oder aus reiner Lebensfreude bellend herumrennen seht, erkennt ihr das Erbe der pemalitischen Rasse.

Deshalb sind alle diese Hunde hier, sagte Jake. Sie sind eure … was, Freunde? Schöpfer?

Sie sind unsere Freude, sagte Erek, weil sie uns an eine Welt ohne Schlechtigkeit erinnern. Die Welt, die wir verloren haben. Wir Djees sind alles, was vom technologischen Genius der Pemaliten übrig ist. Und die Hunde der Erde sind alles, was von ihren Seelen erhalten geblieben ist.
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Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich jemals auch nur ein Wort von dieser Geschichte geglaubt hätte. Bis auf den kleinen Umstand, dass wir uns in einem unterirdischen Park befanden. Und dass dort Androiden herumliefen.

Außerdem war da auch noch die Tatsache, dass mein ganzes Leben zu einer einzigen, langen, unglaublichen Geschichte geworden war. Weshalb also hätte ich über Ereks Geschichte lachen sollen?

Ihr geht also alle als Menschen durch? fragte ich Erek.

Er nickte. Ja. Wir leben wie Menschen. Wir spielen die Rolle der Kinder und altern dann. Schließlich darf unser Hologramm ‚sterben, und wir fangen wieder als Kinder an.

Seit wann geht das schon so? fragte Cassie.

Erek lächelte sanft. Ich half beim Bau der Cheopspyramide.

Ihr habt die Pyramiden entworfen?

Nein, nein, natürlich nicht. Wir haben uns nie in die Angelegenheiten der Menschen eingemischt. Ich war ein Sklave im Steinbruch. Das war eine Herausforderung, weil es für mich neu war, so zu tun, als ob ich ein Mensch sei. Natürlich musste ich meine wahre Stärke verbergen. In der Heimatwelt der Pemaliten war die Gravitation viermal so groß wie auf der Erde. Wir waren natürlich für diese Schwerkraft geschaffen, was bedeutet, dass wir nach menschlichen Maßstäben ganz hübsch kräftig waren.

Und da bist du ein Sklave geblieben? fragte Jake. Du hättest Ägypten übernehmen können. Du hättest die Welt aus den Angeln heben können!

Nein. Wir sind nicht die Yirks, erwiderte er kalt. Seht ihr, als unsere Schöpfer uns erschufen, programmierten sie uns auf Gewaltlosigkeit. Wir sind nicht fähig, ein anderes Lebewesen zu verletzen. Kein Djee hat jemals getötet.

In diesem Moment bemerkte ich, dass eine Gruppe von vier Djees eilig auf uns zugelaufen kam.

Auch Erek sah sie. Obwohl ich wusste, dass sein Gesicht nur ein Hologramm war, schien es mir, als sei er verärgert.

Was hast du getan? fragte einer der Djees barsch. Was hast du getan, du Narr?

Die vier Djees kamen herbei und starrten uns aus Roboteraugen an. Menschen? Und ein Andalit? Hier? Was hast du ihnen erzählt?

Alles, sagte Erek trotzig. Diese Menschen und dieser Andalit sind diejenigen, die sich den Yirks in den Weg gestellt haben. Sie sind es, die morphen können. Er redete lauter. Sie führen den Kampf, den wir führen sollten.

Wir sind Djees. Wir kämpfen nicht sagte einer der Androiden heftig und schaltete seinen holografischen Projektor ein.

Ein menschlicher Körper erschien. Der Körper einer Frau von vielleicht achtzig Jahren.

Ich bin Djee-Ionos. Mein menschlicher Name lautet derzeit Maria sagte sie. Ich wollte nicht zornig erscheinen gegen euch Menschen oder gegen dich, mein andalitischer Freund. Mein Disput betrifft diesen Djee namens Erek und einige seiner Freunde.

Wir mussten hilflos mit ansehen, wie die Howler unsere Schöpfer vernichteten, sagte Erek zu Maria. Wir können nicht tatenlos zusehen, wie auch diese Welt zerstört wird. Hunde und Menschen haben eine wechselseitige Abhängigkeit entwickelt. Hunde können nicht ohne Menschen überleben. Und wenn die Menschen an die Yirks fallen, werden wir, die letzten großen Meisterwerke der Pemaliten, und die Hunde, ihre seelische Heimat, auch alle sterben.

Ich sah zu Jake hinüber. Deshalb wollten die Djees den Menschen helfen? Um Hunde zu retten? Jake schüttelte amüsiert den Kopf.

Wir kämpfen nicht, sagte Maria erregt. Und wir töten nicht. Du weißt das, Erek. Aber du bringst diese Fremdlinge hierher. Du plauderst die Geheimnisse aus, die wir seit Jahrtausenden hüten. Warum? Was kann dies Gutes bewirken? Wir können nicht kämpfen, um die Menschen zu retten.

Das war euer Fehler sagte Erek leise. Wir können kämpfen. Während du und die anderen bloß darauf hofft, dass alles gut ausgeht, haben meine Freunde und ich die Organisationen der Yirks hier auf der Erde unterwandert. Die Yirks halten mich sogar für einen von ihnen.

Maria und die drei hologrammlosen Djees glotzten nur.

Die Yirks waren fleißig. Sie kontrollieren inzwischen eine Computerfirma namens Matcom.

Es dauerte einige Sekunden, ehe ich mich an diesen Namen erinnerte.

Erek fuhr fort. Die Yirks arbeiten an einem Zentralcomputer, um in sämtliche Rechner der Erde einzudringen und sie umzuprogrammieren. Sobald sie genügend Stärke unter den Menschen erlangt haben, werden sie diese Computerbombe hochgehen lassen und im Handumdrehen alle Computer kontrollieren.

Was hat das mit uns zu tun? fragte Maria.

Das Herz dieses Systems ist ein Kristall, den die Yirks von einem dayangischen Händler bekamen. Der Dayang wusste überhaupt nicht, was für einen Schatz er da hatte. Die Yirks dagegen sehr wohl. Der Kristall ist ein Prozessor von einer höheren Leistungsfähigkeit als alles, was selbst die Andaliten erschaffen konnten. Und er ist über fünfzigtausend Erdenjahre alt.

Ein pemalitischer Kristall! keuchte Maria.

Ja. Ein pemalitischer Kristall. Wenn wir ihn besäßen, könnten wir unsere eigenen Kontrollsysteme umschreiben. Versteht ihr jetzt? Wir könnten die Sperre gegen Gewalt löschen und frei sein! Frei, uns zu verändern. Frei, zu kämpfen!

Ein pemalitischer Kristall, flüsterte Maria. Das kannst du nicht machen, Erek. Das darfst du nicht!

Aber Erek wandte sich einfach ab. Wenn wir den Kristall hätten, gäbe es nur sehr wenig, was wir nicht schaffen könnten. Unsere Stärke, vereint mit diesen Animorphs? Die Yirks müssten ihre Kräfte verdoppeln, nur um uns in Schach zu halten.

‹ Wie hast du die Yirks davon überzeugt, dass du einer von ihnen bist?›, fragte ihn Ax.

Erek schaltete sein Hologramm ab und wurde wieder zu einer Maschine. Und dann klaffte seine Stirn auf. Im Inneren seines aus Stahl und Elfenbein bestehenden Kopfs war ein Hohlraum von nur wenigen Zentimetern Durchmesser.

Und in dieser Kammer befand sich eine graue Nacktschnecke, hilflos, unfähig zu fliehen. Winzige Drähte, nicht dicker als ein Haar, hielten sie gefesselt.

‹ Yirk!›, zischte Ax.

Ja, sagte Erek. Die Yirks halten mich für einen Menschen. Ich habe mich infizieren lassen. Aber natürlich kann der Yirk keinen Controller aus mir machen. Vielmehr habe ich ihm ein Plätzchen eingeräumt. Er sieht nichts und weiß nichts. Ich habe sein Gedächtnis angezapft, nicht umgekehrt. Und jetzt kann ich mich unter den Yirks wie einer von ihnen bewegen.

Zwei Reaktionen stellten sich bei mir ein. Zum einen fühlte ich mich übel bei dem Gedanken an diesen Yirk, der in einem stählernen Käfig gefangen war. Sosehr ich auch die Yirks hasste, erschien es mir dennoch brutal.

Aber eine andere Reaktion war viel stärker: Wir hatten einen Verbündeten! Einen mächtigen Verbündeten. Ein Android, der als Controller durchging und in die Gemeinschaft der Yirks eindringen konnte. Und ein Android mit einer Vielzahl eigener Fähigkeiten.

Wie hälst du den Yirk ohne Kandronastrahlen am Leben? fragte Cassie.

Ein Yirk muss nämlich alle drei Tage zum Yirkpool zurückkehren, um dort Kandronastrahlen zu tanken. Ohne sie stirbt er.

Ich kann meine eigene Kraftquelle zur Erzeugung von Kandronastrahlen benutzen, um diesen Yirk am Leben zu halten, erklärte Erek. Wenn ich zum Yirkpool gehe, kann ich den Yirks vorgaukeln, dass mein Yirk im Pool schwimmt. Ich erzeuge ein Hologramm von einem Yirk, der mein Ohr verlässt und in den Pool fällt. Später erzeuge ich ein Hologramm, das ihn bei seiner Rückkehr zeigt. Den Yirks fällt es nie auf, dass sie ihren Kollegen nicht im Pool antreffen. Yirks kommunizieren nur sehr wenig in ihrem natürlichen Zustand.

Wie passen wir da jetzt in dieses Bild? fragte Jake. Ich meine, was willst du mit uns anfangen, Erek?

Erek nahm wieder seine menschliche Gestalt an. Aufgeregt und voller Tatendrang trat er auf uns zu. Wir könnten gemeinsam die Yirks bekämpfen. Wir könnten Verbündete sein. Wenn nur … wir brauchen diesen pemalitischen Kristall. Aber die Yirks haben ein Labyrinth an Schutzvorrichtungen geschaffen, das könnt ihr euch gar nicht vorstellen. Dieser Kristall befindet sich in einem Raum im Zentrum des Matcomgebäudes. Überall sind HorkBajirs postiert. Elitekrieger, die besten.

Und der Kristall selbst wird von einem genialen System bewacht. Er ist in einem völlig dunklen Raum untergebracht. In absoluter Dunkelheit. Schon beim allergeringsten Licht  egal ob Ultraviolett, Infrarot oder irgendein anderes Licht  geht der Alarm los. Im Dunkeln sind Drähte gespannt, die bei der leisesten Berührung Alarm auslösen.

Um also an den Kristall ranzukommen, müsste man ihn blind finden können und den Drähten ausweichen, die ebenfalls im Dunkeln unsichtbar sind, sagte ich.

Das gleicht der Suche nach einer Stecknadel im Heuhaufen mit verbundenen Augen, ohne einen Halm anfassen zu dürfen. Wände, Decke und Fußboden sind druckempfindlich, also darf man sie nicht berühren schwierig, vielleicht unmöglich, sagte Erek.

Wie soll das überhaupt jemand schaffen? fragte ich. Wie kann man denn etwas finden, das gar nicht sichtbar ist? Es dürfte doch wohl kaum zu riechen sein oder nach uns rufen.

Ähem … sagte Cassie.

Ja, bitte? fragte Jake erstaunt.

Es ist machbar sagte Cassie. Ich meine … wenn wir wollen.

Natürlich wollen wir, sagte ich. Mit diesen Leuten hier an unserer Seite haben wir tatsächlich eine Siegchance. Natürlich wollen wir. Animorphs und Djees gemeinsam? Unsere Morphingtechnologie, ihre Kräfte und holografischen Tricks? Damit machen wir die Yirks platt.

Nein, schrie Maria. Ihr versteht nicht. Djees verletzen nicht. Und sie töten auch nicht. Kein Djee hat jemals einem Wesen das Leben genommen. Sie packte meinen Arm und sah mir direkt in die Augen. Während sich Menschen und Yirks und Andaliten und Hork-Bajirs und eine Million andere Rassen in einer Million Welten bekriegten und abschlachteten und eroberten, blieben wir friedliebend. Würdet ihr all dem ein Ende bereiten und uns auch zu Mördern machen?

Ja, Maam, das würde ich wohl, sagte ich etwas kühl. Wir befinden uns hier in einem Kampf um unser Leben. Unsere Eltern, unsere Geschwister, unsere Freunde  sie alle werden Sklaven der Yirks sein, wenn wir nicht gewinnen. Daher werde ich tun, was immer notwendig ist. Hättet ihr schon vor Jahrtausenden gekämpft, würden die Pemaliten noch leben. Und ihr brauchtet nicht mit Hunden in einem großen unterirdischen Zwinger zu hausen.

Das plötzliche Interesse, das der Freundschaftsklub an meinem Vater hatte, erwähnte ich nicht. Ich wollte nicht persönlich werden.

Maria ließ mich los, und Erek nickte.

Ein großer unterirdischer Zwinger, sagte Erek verbittert. Genau.

Wir bringen euch diesen Kristall, sagte Jake. Sagt uns alles, was ihr über Matcom wisst, und wir holen euren Kristall. Er blickte zu dem Djee namens Maria. Tut mir Leid, aber Marco hat Recht. Die Yirks haben meinen Bruder. Es gibt nichts, was ich nicht täte, um ihn da rauszuholen.
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Wir fuhren wieder in dem falschen Keller nach oben und ließen die unheimliche, goldene Hundewelt hinter uns zurück.

Also abgemacht? fragte Erek. Ihr werdet uns helfen, den Kristall der Pemaliten zu bekommen? Und dann kämpfen wir Seite an Seite mit euch, um die Yirks zu schlagen.

Hört sich gut an, beeilte ich mich zu sagen.

Falls niemand irgendwelche Einwände hat … begann Jake.

An diesem Punkt unterbrach ihn Cassie. Erek, lass uns darüber reden. Das ist eine so große Entscheidung.

Ich war überrascht, aber nicht so verblüfft wie Jake.

Dann hörten wir direkt über uns ein Geräusch.

HhhhhrrroooAAAARRRR!

Oh, Mann, sagte ich. Ich kannte dieses Gebrüll. Wir alle kannten es.

Rachel, flüsterte Cassie.

Wir waren lange da unten, sagte Jake. Erek, ich glaube, da ist eine Freundin von uns zu unserer Rettung eingedrungen.

Erek zuckte mit den Schultern. Das dürfte ja wohl kein Problem sein.

Du kennst unsere Freundin nicht, sagte ich.

Der Keller war wieder an seinem normalen Platz. Ich hastete die Treppe nach oben. Rachel! Kusch!

Ich stürzte in die völlig normal wirkende Küche und rannte in das sehr normal wirkende Wohnzimmer.

Die Eingangstür des Hauses war aus ihren Angeln gerissen worden. Das Sofa lehnte hochkant an einer Wand. Und in der Mitte des Zimmers, so groß, dass sein Kopf an der Decke streifte, stand ein ausgewachsener Grislibär.

HhhhhrrroooAAAARRRR!, brüllte Rachel vor Wut und Frust.

Frust, weil nämlich der Djee, der als Ereks Vater auftrat, sie in einem Nelsongriff festhielt. Seine holografischen Menschenarme waren um die unglaublich wuchtigen Schultern des Grislis geschlungen. Und er hielt den mächtigen Bären tatsächlich still.

Wer einem so starken Grisli die Arme an den Körper pressen kann, der kann auch aus nem Auto eine Aludose machen.

Okay, jetzt hab ich alles gesehen, sagte ich.

‹Ihr Djees seid recht stark›, bemerkte Ax.

Das war die größte Untertreibung aller Zeiten.

‹Wo seid ihr gewesen?›, fragte Rachel.‹Ich habe gewartet, solange ich konnte. Ich hab mir vorgestellt, ihr wärt tot oder sonst was. Und wenn ihr nicht eine gute Erklärung bringt, dann seid ihr tot!›

Oh, schon gut, wir haben da eine Geschichte, sagte Cassie.

Rachel hatte sich beruhigt und zu brüllen aufgehört, als sie uns sah. Nun ließ der Djee sie langsam los, und sie begann sich zurückzumorphen.

Jake schaute verlegen drein und stellte das Sofa wieder auf den Boden. Äh, Erek, das ist unsere Freundin Rachel.

Es war clever von euch, eine Reserve im Hintergrund zu halten, bemerkte Erek. Und zu Rachel sagte er: Ich hoffe, du bist nicht verletzt.

Wie kommt es, dass ihr einen Grisli niederringen könnt, wenn ihr gewaltlos sein müsst? fragte ich Erek.

Natürlich wusste mein, Vater hier, dass sie kein richtiger Bär ist. Und er hielt sie nur fest. Er hat sie nicht getötet. Wäre Rachel stark genug gewesen zu gewinnen, dann hätte mein, Vater keine andere Wahl gehabt, als sich töten zu lassen.

Ich lachte: Jetzt ist mir klar, warum ihr das ändern wollt.

Ich erwartete, dass Erek mir beipflichten würde. Doch er blickte nur ein wenig traurig. Ja, sagte er. Bloß dieses eine Wort.

Wir brachen auf. Ich ließ die anderen ein paar Schritte vorausgehen, dann zog ich Erek beiseite. Hey, Erek. Du warst auf der Beerdigung meiner Mama. Ich glaube, ich hab mich damals nicht dafür bedankt.

Erek schaute weg und biss sich auf die Unterlippe. Marco … da gibt es etwas, das ich dir sagen muss.

Ich schätze, das weiß ich bereits. Und auch, dass meine Mutter nicht tot ist. Sie ist ein Controller. Sie ist Visser Eins.

Jetzt war es an Erek, sich beeindruckt zu zeigen. Ihr habt wirklich eine Menge rausgekriegt.

Ich zuckte mit den Schultern. Warst du deshalb beim Begräbnis? Hast dus gewusst?

Erek nickte. Ja. Vielleicht hätte ich sie retten können, wenn …

Unsere Blicke trafen sich. Zu spät, um sie zu retten, sagte ich. Aber unsere Rache wird für diese verfluchten Schnecken sehr schmerzhaft sein.

Auf dem Heimweg informierten wir Rachel und Tobias über die Geschehnisse dieses Tages. Das dauerte eine Weile. Wir berichteten noch, als wir schon längst wieder in Cassies Scheune waren.

Ich sage, wir tuns, sagte Rachel.Dieser Djeetyp hielt mich fest, als wäre ich ein Baby. Sie sind stark. Sie verfügen über eine Technologie, die wir nicht haben. Sie haben bereits den Freundschaftsklub unterwandert. Sie würden unsere Chancen verdoppeln. Ende der Diskussion.

Nein, nicht Ende der Diskussion, widersprach Cassie ihrer Freundin. Was gibt uns das Recht, uns da einzumischen und die Jahrtausende des Friedens auszulöschen, die diese Rasse gehabt hat? Habt ihr nicht Maria gehört? Kein Djee hat je ein anderes Wesen getötet. Wollt ihr, dass sie in tausend Jahren sagen, kein Djee habe je getötet, bis wir sie zu Mördern machten?

Ich fuhr sie ärgerlich an. Was ich nicht will, ist, dass es in tausend Jahren heißt ‚Schade um die Menschen. Sie waren schließlich so tot wie die Pemaliten.

Ax?a, fragte Jake. Du hast bisher noch nicht viel gesagt.

Ax war natürlich in seinem Menschenmorph, da wir uns in der Scheune aufhielten. Wie ihr ja wisst, sollen wir Andaliten uns nicht in das Leben anderer Rassen einmischen. Ich verstoße mit euch bereits gegen dieses Gesetz. Und ich bin stolz, in diesem Fall das Gesetz zu brechen. Aber die Djees … Djees! Ein witziger Laut, nicht wahr? Djees. Er lächelte mit seinem Menschenmund, schaltete dann wieder auf ernst zurück. Die Djees sind eine andere Rasse. Älter als wir Andaliten. Mir ist nicht … wohl … dabei, einer anderen Rasse zu helfen, gewalttätig zu werden.

Sieh mal, niemand mag Gewalt, okay? sagte Rachel. Aber wir haben nicht um diesen Krieg mit den Yirks gebeten. Wenn dich die Bösen am Wickel haben, wenn sie mit der Gewalt anfangen, lassen sie dir keine Wahl: kämpfen oder sterben.

Kämpfen oder sterben, bekräftigte ich. Und willst du Beweise? Nimm bloß mal die Pemaliten. Die haben nicht gekämpft und sind gestorben. Alle weg. Aus. Eine ganze Spezies ausradiert. Jetzt steckt ihr Wesenskern, was immer das sein mag, in Hunden, und ihre Roboter futtern sie mit extra Happihappi. Spitzenmäßig! Das hat voll hingehauen für sie. Und damit sind sie immer noch besser dran als wir, wenn wir gegen die Yirks verlieren.

Das Gesetz des Dschungels, sagte Rachel. Fressen oder gefressen werden.

‹Mag sein›, meldete sich Tobias erstmals zu Wort.‹Aber wäre es trotzdem nicht schön, wenn dies nicht das Gesetz wäre?›

Wie kannst du so was sagen? fragte ich. Du bist ein Beutejäger. Du weißt doch, wie es draußen zugeht.

‹Ja. Ich weiß genau, wie es draußen zugeht. Das heißt nicht, dass es mir gefällt. Seht mal, die Pemaliten wurden vielleicht ausgelöscht, weil sie nicht kämpften. Möglicherweise hätten sie auch verloren, selbst wenn sie gekämpft hätten. Wir werden es nie erfahren. Aber die Djees existieren schon seit tausenden von Jahren. Gut, es sind Androiden, aber auch sie sind eine Rasse. Sie haben überlebt, ohne zu töten. Macht euch daran nicht etwas neidisch? Wäre das nicht schön, wir könnten das Gleiche von uns sagen? Hegt ihr nicht den Wunsch, Homo sapiens könnte dem Universum entgegentreten und aufrichtig sagen Wir töten nicht. Wir versklaven nicht. Wir führen keine Kriege?›

Ich mache die Regeln nicht, sagte ich. Ich habe diesen Krieg nicht begonnen. Die Menschen haben diesen Krieg nicht angezettelt. Schau, ich will nicht persönlich werden, aber ich kenne den Namen Matcom. Mein Papa hat beruflich mit denen zu tun. Und neulich war Tom … Ich sah kurz zu Jake rüber. Sein Bruder bequatschte mich, ich solle zum Freundschaftsklub kommen und meinen Vater mitbringen. Der Freundschaftsklub hat meinen Papa im Visier, und jetzt wissen wir auch, warum. Daher ist für mich die Sache klar: Wenn wir uns diesen pemalitischen Kristall schnappen, hat mein Papa vielleicht nichts mehr mit Matcom zu tun. Und die Yirks suchen sich vielleicht jemand anderen, den sie infizieren können.

Keiner hatte hierauf eine Antwort. Ich wusste, dass dies nicht geschehen würde.

Cassie ging zum anderen Ende der Scheune und kam mit einem kleinen Käfig wieder.

Völlige Dunkelheit. Wände, Boden und Decke dürfen nicht berührt werden. Und es gilt einen Raum zu passieren, durch den unsichtbare Drähte gespannt sind. Sie hielt den Käfig hoch. Voila  hier ist das Tier, das all dies kann.

Mit seinen angezogenen, ledrigen Flügeln war es nicht größer als eine kleine Ratte.

Cool, sagte ich. Erst bin ich Spiderman, jetzt werde ich Batman.
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Ich dachte, wir bekämen ausnahmsweise mal eine Gelegenheit, den Fledermausmorph zu üben. Geplant war, den Kristall der Pemaliten am nächsten Wochenende zu beschaffen. Es blieb also reichlich Zeit für Planung und Vorbereitung.

Ja, richtig.

Marco? rief mein Papa die Treppe zu meinem Zimmer hoch, wo ich mich verzweifelt mit einigen Matheaufgaben rumschlug.

Ja?

Telefon.

 ‚X gleich null Komma null drei neun, murmelte ich, um nicht den Faden zu verlieren. Ich ging raus auf den Flur, um beim oberen Apparat abzuheben. Null Komma null drei neun. Ja, wer ist dran?

Hi, Marco. Ich bin s, Erek.

Oh, hallo, Erek, was gibts denn? Hoffentlich dachte er daran, dass unsere Telefone verwanzt sein konnten.

Nix Besonderes, sagte er und klang dabei überzeugend menschlich. Ich hab mir nur gedacht, du weißt doch, was wir fürs Wochenende geplant hatten? Warum lassen wir die Sache stattdessen nicht einfach heute Nacht steigen?

Ich wusste, um welche Sache es ging. Und ich wusste, Erek rief nicht so zum Spaß an. Irgendwas war schief gelaufen. Ich schluckte mein Herz runter, das mir vor Schreck in die Kehle gehüpft war. Okay. Ich gebe vielleicht noch Jake Bescheid und frage ihn, ob er mitmachen will.

Das wäre toll, sagte Erek. Bis später, Mann.

Ich legte auf und überlegte ernsthaft, ob ich so tun sollte, als hätte ich den Anruf nicht erhalten. Ich meine, ich wollte es ja tun. Die Sache war wichtig  es ging um Leben und Tod. Aber sie erinnerte mich an Mission Impossible. Und ohne Planung oder Training war es mehr als unmöglich.

Außerdem hatte ich Hausaufgaben zu machen. Ich nahm den Hörer ab und rief Jake an.

Vier Stunden später, als unsere Eltern alle brav in ihren Bettchen schliefen, trafen wir uns in Cassies Scheune. Wir alle, einschließlich Ax.

Als letzter kam Erek.

Er verplemperte keine Zeit mit Smalltalk. Es gibt ein Problem. Die Yirks installieren ein brandneues Sicherheitssystem zusätzlich zu den bereits bestehenden. Ich glaube nicht, dass es schon aktiviert ist, aber ich kann nicht rausfinden, was es ist.

‹Fein. Wir können ja ein paar Wochen warten, bis du uns die Details lieferst ›, kommentierte Tobias.

Der Kristall ist schon jetzt so gut geschützt, dass er durch jedes weitere Sicherheitssystem für uns endgültig unerreichbar werden könnte, sagte Erek. Und vergesst nicht  die Yirks arbeiten mit Hochdruck daran, unter Verwendung dieses Kristalls einen Megarechner zu entwickeln, der so leistungsfähig ist, dass er jeden Computer auf der Erde übernehmen kann. Noch sind sie nicht so weit. Aber je länger wir warten …

Oh, Mann, das ist ja zum Kotzen! Ich war echt sauer. Keine Planung? Keine Vorbereitung? Einfach da reingehen und das Beste hoffen?

Ich werde euch alles sagen, was ich weiß, beruhigte Erek. Hört mir genau zu. Es ist gar nicht so kompliziert.

Ein paar Sekunden lang waren wir hin und hergerissen. Wir waren unsicher, was wir tun sollten. Erek wollte offensichtlich, dass wir da reingingen. Aber er hatte seine eigenen Interessen, die sich vielleicht nicht mit unseren deckten.

Es war die schlimmste nur denkbare Situation. Irgendwer von unseren Eltern könnte aufwachen und würde merken, dass wir nicht zu Hause waren. Das hätte hektische Telefonanrufe zur Folge, von unseren Leuten zu den Eltern unserer Freunde und zurück, dazu Anrufe bei den Bullen; wahrscheinlich würden Suchtrupps die Wälder durchkämmen.

Gehen oder nicht? fragte Jake.

Gehen, sagte Rachel, allerdings mit weniger Begeisterung als sonst. Deutlich weniger.

Gehen, sagte ich. Aber persönlich kann ichs niemandem verübeln, wenn er dieses Mal aussetzen möchte.

Cassie warf mir einen giftigen Blick zu. Ich schätze, sie nahm es persönlich. Ich gehe mit, sagte sie. Ich setze gar nichts aus, Marco.

‹Ich bin nicht mit dabei ›, sagte Tobias.‹Ich bin bei dieser Mission nutzlos und stimme deshalb nicht ab.›

‹Ich gehe, wohin Prinz Jake geht›, sagte Ax.

Nenn mich nicht immer Prinz sagte Jake matt zum vielleicht tausendsten Mal. In Ordnung, wir gehen.

Erek begann uns sofort alles zu erzählen, was er über Matcom und die Sicherheitssysteme für den Kristall der Pemaliten wusste. Nach etwa zwei Minuten war ich bereit, meine Meinung zu ändern.

Aber da war es zu spät. Wir hatten unsere Entscheidung getroffen, und es war, als trieben wir pfeilgerade auf einen Wasserfall zu  wie ein Haufen Kanuten, die ihr letztes Paddel verloren hatten. Wir würden überleben … oder auch nicht. Doch eines war sicher: Über die Klippe würde unsere Fahrt in jedem Fall gehen.
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Erek begleitete uns nicht. Aber er wollte draußen warten, wenn wir rauskämen.

Wenn wir rauskämen.

Wir flogen von Cassies Scheune zum Matcom-Gebäude. Es war einer jener langweiligen, dreistöckigen Klötze aus Glas und Stahl, wie man sie in Industriegebieten überall sieht: ein Haufen Rechtecke aus blauem Glas mit einem großen Parkplatz dahinter.

In der Tat sah es so sehr wie jedes andere langweilige, viereckige Gebäude in dem Industriepark aus, dass wir Mühe hatten, es zu finden. Eine gute Viertelstunde lang flogen wir als eine verirrte Eulenschar herum, ehe Rachel das Matcom-Zeichen entdeckte. Wir landeten auf dem Dach des Gebäudes. Erek hatte uns versichert, dass da oben keine Kameras oder Wachmänner wären.

Kommt, wir wollen dieses Rohr finden, flüsterte Jake, sobald wir alle wieder Menschen beziehungsweise, im Fall von Ax, ein Andalit waren.

Erek sagte, in der südwestlichen Ecke, richtig? fragte ich.

Nordwesten, sagte Cassie.

Sie klang sicher, also schloss ich mich ihrer Meinung an. Ja, das war es. Und in welcher Richtung liegt Nordwesten?

Ax lachte in Gedankensprache, bis er merkte, dass ich es ernst meinte.‹Du kannst die Himmelsrichtung nicht finden?›Er hörte sich geschockt an. Als hätte er soeben entdeckt, dass wir versteckte Schwanzklingen trügen.‹Es ist die Ecke da drüben. ›

Das Rohr war etwa handtellergroß.

Hoffentlich klappt das, sagte ich. Ich weiß nicht mal, ob mein Spiderman Seide machen kann.

Deine Spiderwoman, korrigierte mich Cassie. Du bist ein Weibchen. Wolfsspinnen machen keine Netze, dafür aber Seidenfäden. Es müsste also hinhauen.

Du hast gut reden. Ich weiß nicht mal, wie ich dieses Seidendingsda in Gang setze.

Ax morphte sich jedoch bereits in die Wolfsspinne, weshalb ich mich beeilte, ihn einzuholen. Bis Ax und ich als Spinnen dastanden, hatten sich die anderen schon alle in Küchenschaben gemorpht.

‹Oh Mann, seid ihr vielleicht hässlich in diesem Maßstab ›, sagte Rachel.‹Jesses, ich will nie wieder ne Spinne in meiner Größe sehen. ›

‹Wir und hässlich? Willst du wissen, wie du gerade aussiehst? Wie was zum Essen›, sagte ich und lachte böse.‹ Saftige Schabe. Dieser Spinnenmorph hat Hunger, und du siehst appetitlich aus.›

‹ Marco, krieg dich wieder ein›, sagte Jake geduldig.‹ Gehen wirs an.›

‹Ich morph mich gleich zurück und trete auf dein hässliches Hinterteil ›, knurrte Rachel.

Von dort, wo ich im Kies des Flachdachs stand, sah das Rohr aus wie ein runder Wolkenkratzer. Es ragte etwa dreißig Zentimeter in die Höhe, was ganz schön viel ist, wenn man nur zehn Millimeter hoch ist.

Ich huschte um das Rohr herum. Eine Seite war mit Teer bespritzt. Hier würde ich einen guten Halt finden. Mühelos krabbelte ich das Rohr hinauf und stand gefährlich nahe am Rand.

Aus der Schwärze unter mir konnte ich einen Luftzug hochwehen fühlen. Es war, als stünde ich am Rand des Grand Canyons. Das Rohr ging hinunter durch alle drei Stockwerke plus ein zusätzliches Untergeschoss. Vier Etagen. Schon schlimm genug, wenn du in Menschengröße bist. Aber eine Million Meilen, wenn du eine Spinne bist.

Ax kam hochgekrabbelt und stand zittrig neben mir.

‹Oooookay›, sagte ich.‹Jetzt kommt der lustige Part.›

Ich versuchte das Spinnengehirn zu durchforsten, stöberte nach den geheimen, unterschwelligen Signalen, die mich Seide spinnen lassen würden.

Zum Glück war die Spinne nicht unbedingt Albert Einstein. Sie beherrschte nur etwa vier Dinge, von denen eins das Spinnen von Seide war.

Der Spinnenleib … nun ja, er sonderte einen klebrigen, weißen Faserstrang ab, der am Rand des Rohrs haften blieb.

Ax tat das Gleiche.

‹Also, das ist absolut eklig›, sagte ich.‹Fertig, Ax?›

‹Ja.›

‹Dann … JiiiiiiHAAAAAHHH!›

Ich sprang vom Rohrrand in die rabenschwarze Dunkelheit. Es war so total Spidermanmäßig.

Ich fiel langsam, tiefer und immer tiefer in das Rohr, taumelnd und trudelnd. Hinter mir wuchs ein langer, weißer Faden. Er bremste meinen Fall, sodass ich in Zeitlupe fiel. Die Spinnenaugen sahen gar nicht schlecht in dieser relativen Dunkelheit. Im Fallen begleitete uns ein Stückchen Mondlicht hinab.

Jetzt wurde die Sache lustig. Ich stieß mich von der Rohrwandung ab und wirbelte durch die Luft. Mein Faden schlang sich um den von Ax, und schon bald webten wir ein bizarres Seil aus Seide.

Das war auf irgendeine Weise cool … bis ich eine gewisse Leere verspürte.

‹Ax! Mein Spinnfaden geht zu Ende.›

‹Ja, meiner auch. ›

‹Wie tief, glaubst du, sind wir gefallen?›

‹ Keine Ahnung. ›

‹Du weißt, wo Nordwesten liegt, aber du weißt nicht, wie tief wir gefallen sind? Unter uns könnten noch zwei Stockwerke liegen ›, sagte ich.

‹Ich glaube, unser Plan hat einen kleinen Fehler ›, sagte Ax mit seiner üblichen Untertreibung.‹ Aber wir sind sehr leichte, kleine Kreaturen. Wir sollten einen Sturz überleben. Das gilt auch für die anderen im Schabenmorph.›

‹ Vielleicht. Sieh mal, das Problem ist: Es gibt nur eine Möglichkeit herauszufinden, ob wir überleben werden. Indem wir uns fallen lassen. ›

Ax sagte kein Wort.

‹Oh, Mann›, stöhnte ich. Dann durchtrennte ich den Spinnfaden.

Und ich fiel. Hinab durch das Dunkel. Einer ungewissen Landung entgegen, bei der ich nur hoffen konnte, dass ich sie überleben würde.
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Es war ein langer Fall.

‹Aaaaahhhhhhh!›

‹Aaaaahhhhhhh!›

WAPPIWAPP!

Wir stießen gegen etwas Hartes, prallten ab und landeten erneut unsanft.

WAPPIWAPP!

‹Alles in Ordnung bei dir?›, rief Jake nach unten.

‹Oh, ja, alles super›, antwortete ich.‹Ich bin aus einer Million Kilometer Höhe abgestürzt und auf einem Stahltrampolin gelandet. Könnte überhaupt nicht besser sein.›

‹Sarkasmus›, kommentierte Rachel cool.‹Da muss es ihm ja gut gehen. ›

‹Lach du nur, Rachel. Wir werden ja sehen, ob du noch lachst, wenn du an der Reihe bist.›

Der Plan für Ax und mich sah vor, dass wir ein seidenes Seil weben sollten, an dem die anderen im Schabenmorph runterklettern konnten. So brauchten sich nicht alle in Spinnen zu verwandeln. Was uns ohnehin nichts genützt hätte.

‹Wir kommen jetzt runter›, sagte Jake.‹Wenn wir das Ende des Seils erreicht haben, springen wir. Wenn ihr beide überlebt habt, werden wir das auch schaffen. Eine Schabe bringt so leicht nichts um.›

‹Wieso stellst du dich nicht direkt unter mich, Marco?›, schlug Rachel vor.‹Du könntest meinen Sturz abfedern. ›

Ax und ich räumten eilig das Feld. Ein paar Sekunden später, nachdem sie zum Seilende herabgeklettert waren …

WAPP! WAPP! WAPP! Unweit von uns landeten drei Küchenschaben.

‹Wo sind wir?›, fragte Jake.

‹Es ist ziemlich dunkel. Wer weiß?›, antwortete ich.‹ Schätze, es ist ein Lüftungsschacht vom Heizungs- und Klimasystem. Erek sagte, er würde zur Feuerungsanlage gehören. Wir sollen dreißig Meter oder so nach Westen gehen, runterspringen, dann durch den Ofen laufen, nochmal runterspringen und uns dann rechts halten. Dann befinden wir uns vor dem Hochsicherheitsraum, wo der Ärger erst richtig beginnt. ›

‹Was? Hat da jemand Ofen gesagt?›, fragte Cassie.

‹Ja. Ich sagte Ofen.›

‹ Kommt es einem von euch in den Sinn, dass der Ofen möglicherweise anspringen könnte?›, sagte Cassie.

‹Nicht jetzt jedenfalls›, sagte ich.

‹Es ist nicht sehr kalt draußen ›, erklärte Rachel.

‹Okay, ich habe meine Meinung definitiv geändert›, sagte ich.‹Kommt, wir gehen heim.›

Natürlich hörte mir keiner zu. Wir krabbelten über den stählernen Fußboden, zwei Spinnen und drei Schaben. Unsere rauhen Krallen schienen mit ihrem Scharren und Kratzen auf dem Metall einen Heidenlärm zu veranstalten. Ein Mensch hätte es vermutlich nicht mal gehört.

Im Laufen merkten wir, dass der Boden des Luftschachts immer staubiger wurde. Das war echt irre  als würde man durch trockenes Laub gehen. Meine acht Beine stapften munter hindurch und wirbelten hinter mir kleine Wölkchen auf. Schließlich wurde der Staub so dick wie ein Teppich, obwohl er in Wirklichkeit wohl nur wenige Millimeter stark war.

Ungefähr alle drei Meter kam ein Gitterrost. Durch die massiven, senkrechten Stäbe konnte ich die Büroräume sehen. Das Licht in den Büros war sehr gedämpft, da war nur das Glimmen der Bildschirmschoner und rote oder grüne Funktionslämpchen. Aber das reichte, damit wir uns in der Dunkelheit des Luftschachts zurechtfanden.

Dann …

‹Was ist das?›, schrie Rachel, die als letzte kam.‹Uhoh. Da kommt was! Etwas Großes!›

Sie rannte los. Ich ebenfalls. Wir alle rannten los.

Jetzt spürte auch ich die Vibrationen. Schnelle Schritte, die sich verwirrt anhörten. Und ein schleppendes Geräusch, als würde etwas über den Boden geschleift.

Ich rannte. Zu meiner Linken noch eine Spinne. Ax. Vor mir zwei Schaben, fast so groß wie ich. Rachel folgte gleich hinter mir zu meiner Rechten.

Ich konnte mich genau genommen nicht umdrehen und über meine Schulter spähen. Ich hatte nämlich keine. Und auch keinen richtigen Kopf, den ich hätte drehen können. Also blieb ich stehen und wirbelte herum. Und dann, im Dämmerlicht einer Lüftungsöffnung, sah ich sie.

Riesig. Zwanzigmal so groß wie ich! Eine gewaltige, fürchterliche Bedrohung.

‹Eine Ratte!›, kreischte ich.‹Es ist eine RATTE!›

Das Ding, dessen schleifende Geräusche ich gehört hatte, war ihr nackter Schwanz und ihr behaarter Bauch. Sie war hungrig, und hatte es auf uns abgesehen.

Und leider war sie flinker als ich.

‹Lauft! Lauft! Lauft! Sie holt auf!›, schrie ich.

Wir flitzten mit maximalem Spinnen und Schabentempo los. Was einem wirklich schnell vorkommt, wenn man nur zwei, drei Zentimeter lang ist; in Kilometern pro Stunde ist es allerdings nicht der Rede wert. Eine Ratte schafft vielleicht acht oder neun Stundenkilometer. Eine Spinne bringt es mit Glück auf anderthalb.

‹Wir müssen uns zurückmorphen!›, sagte Jake.

‹ Nicht hier drin!›, rief Cassie.‹Der Platz reicht nicht. ›

‹Bei der nächsten Öffnung›, entschied Jake.‹Wir schlüpfen durch die nächste Lüftungsöffnung. ›

Diese war ungefähr drei Meter vor uns. Ich konnte mich nicht umdrehen, um nach der Ratte zu sehen, doch jedes Haar auf meinem Spinnenleib verriet mir, dass sie nur Zentimeter hinter mir war.

Doch da war noch was, das meine Haare ebenfalls kitzelte. Etwas an dem Luftstrom …

‹ JAAAHHH! ›, hörte ich Jake rufen.

Sekundenbruchteile später liefen meine Spinnenbeine ins Leere. Es war wie in einem Roadrunner-Cartoon. Ich zischte in den Raum hinaus, schien dort mit meinen kleinen, strampelnden Füßen zu schweben und fiel dann.

‹Oh, ja›, sagte Ax ruhig.‹Erek erwähnte, dass wir noch mal nach unten müssten.›

WAMM! WAMM! WAMM! WAMM! WAMM!

Wir plumpsten wieder auf Stahl, und jeder Aufprall sorgte für kleine Staubwölkchen.

‹Lauft weiter!›, rief Cassie, und zum Glück argumentierte ich diesmal ausnahmsweise nicht.

Bu-BUUUUUM!

Hinter uns knallte die Ratte auf den Boden! Sie verfolgte uns noch immer! Glücklicherweise war sie von dem Aufprall etwas benommen, wogegen wir es raus geschafft hatten!

Plötzlich tat sich vor uns der Stahlboden erneut auf. Doch anstatt eines Falls in die Dunkelheit erwartete uns eine bizarre, riesige Ebene aus gezackten, stählernen Spitzen, jede dreimal so groß wie mein kleiner Spinnenkörper. An ihrem Ende hatte jede dieser Metallspitzen eine Öffnung. Es waren Hunderte, alle in perfekten Reihen angeordnet. Ein fauliger Geruch  etwas, worüber mein Spinnenverstand nichts wusste  entströmte diesem metallischen Dornenfeld.

Ein seltsames, flackerndes Glimmen erleuchtete die Szenerie. In dem unheimlichen Lichtschein glich sie einem Friedhof des Grauens, bei dem die Spitzen als rostfreie Grabsteine in die Höhe ragten. Also  es war wirklich schaurig.

‹Was ist das?›, fragte ich.

‹Gehen wir doch einfach weiter, okay?›, schlug Rachel vor.‹Wir können ein anderes Mal auf Besichtigungstour gehen. ›

Ich hätte dieses Feld nie betreten, wenn nicht die Ratte einen halben Meter hinter uns gewesen wäre und wieder dabei war aufzuholen. Ich brauchte keine Spinnensinne, um zu wissen, dass hier Gefahr lauerte. Es schrie förmlich Gefahr.

Ich streckte eins von meinen Spinnenbeinen aus und berührte das Ende der vordersten Spitze. Dann noch eine und noch eine. Vorsichtig, ganz vorsichtig, lief ich von Spitze zu Spitze. Die Schaben krabbelten und wuselten durch die Täler zwischen den Spitzen. Sie mussten sich zentimeterweise voranschleppen.

‹Was ist das jetzt?›, wiederholte ich meine Frage.

‹Du wärst nicht entzückt ›, sagte Jake finster.‹ Machen wir einfach, dass wir von hier verschwinden, okay?›

In diesem Moment traf es mich wie ein Blitz. Es war der Ton in Jakes Gedankensprache.

‹Oh, Mann. Das ist der Ofen, nicht wahr? Diese Spitzen … die Löcher an ihren Enden … da kommt das Gas raus!›

‹ Nicht, wenn niemand die Heizung hochdreht ›, sagte Rachel grimmig.

Über meinem Kopf sah ich jetzt die Quelle des unheimlichen Leuchtens. Es war die Zündflamme, ein blaues Flämmchen, so lang wie mein Körper. Ich konnte die von ihr ausgehende Hitze spüren, obwohl mein Abstand zu ihr so hoch schien wie die Decke einer Kathedrale.

Die Ratte, die cleverer war als wir, beschloss am Rand des Ofens stehen zu bleiben. Aber wir konnten nicht umkehren. Wir mussten den Ofen durchqueren und hoffen, dass die Firma Matcom Corporation energiebewusst war und keine Wärme verschwendete. Wir mussten beten, dass niemand den Thermostat verstellt hatte.

Denn wenn die Heizung anging …

HISSSSSSSSSSSSSSSSS!

‹Gas!›

Das Gas blies mit Orkangeschwindigkeit durch die Enden der Düsen. In Sekunden würde das Gas die Zündflamme erreichen und die ganze Landschaft ein einziges Flammenmeer sein!

Ich dachte, ich wäre schon so schnell gelaufen, wie es nur ging.

Falsch gedacht. Ich konnte noch einen ordentlichen Zahn zulegen.

Vor mir sah ich Jake, Rachel und Ax, wie sie sich alle in Sicherheit brachten. Nur Cassie und ich waren noch tödliche Zentimeter vom rettenden Ufer entfernt.

‹LAUF! LAUF! LAUFLAUFLAUFLAUF!›

HISSSSSSSSSSSSSSSSSS!

Dann … WUUUUUUUSCH!

Fuh-WWWUUUUUMMMP!

Die ganze Welt schien um mich herum zu explodieren. Eine Feuerwand … ein Orkan aus heißer Luft. Ich wurde mitgerissen und wirbelte hilflos durch die glühend heiße Luft.
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Ich wirbelte rückwärts, knallte wieder gegen den Stahlboden und kreischte wie ein schlitterndes Auto. Ich prallte pfeilgerade auf Jake und eine Zehntelsekunde später rummste Cassie direkt in mich rein.

‹Cassie! Cassie! Alles in Ordnung?›, fragte Jake.

‹Ja, ich glaub schon. Wer weiß das schon bei diesem Schabenkörper?›

‹Ich bin auch okay›, sagte ich.‹Wisst ihr, nur so für den Fall, dass das jemanden interessiert.›

‹ Schätze, sie halten das Gebäude gern hübsch warm, was?›, sagte Rachel.

Oh Rachel!

‹Das nenne ich haarscharf an einer Katastrophe vorbeigeschrammt ›, sagte Ax.‹Wir sollten der Ratte danken. Wenn sie uns nicht gejagt hätte, hätten wir diese Gasstrahlen einige Sekunden später überquert. ›

Keine schöne Vorstellung.

Wir wären schneller geröstet, verschmort und geplatzt, bevor wir auch nur an ein Zurückmorphen hätten denken können.

‹Da wäre ein dicker Klumpen Marcomasse im Z-Raum schweben geblieben ›, murmelte ich. Ich konnte darüber witzeln, doch innerlich zitterte ich.

Der restliche Trip durch die Heizungs- und Klimaanlage verlief ruhig  Zeit genug darüber nachzudenken, wie knapp das mal wieder gewesen war. Eine Sekunde langsamer, und ich wäre als geröstete Spinne rausgekommen.

‹Hier oben sind Wände ›, warnte Jake von der Spitze unseres kleinen Häufleins angesengter Krabbelviecher.‹Nein, Moment, keine Wände. Wie ein Labyrinth. Wie Erek sagte. ›

Wir durchliefen eine Reihe von Serpentinen, um eine Stahlwand herum und wieder zurück um eine zweite. Ein Lichtabschirmsystem. Hier war Endstation selbst für das allerletzte Lichtphoton, das sich durch die Lüftungsöffnung hereinwagte.

Dann gelangten wir zum Rand eines Absturzes. Darüber, das wusste ich, befand sich der Hochsicherheitsraum der Aufbewahrungsort des pemalitischen Kristalls.

Wir standen knappe zwei Meter hoch. Wir mussten runter und durften uns dann maximal fünfzig Zentimeter von der Wand wegbewegen. Jede weitere Annäherung zur Mitte des gewaltigen Raums hin hätte die Drucksensoren im Boden ausgelöst.

Inzwischen waren wir ans Fallen gewöhnt.

‹Als Nächstes will ich versuchen, aus einem Flugzeug zu springen. Ohne Fallschirm ›, sagte ich, während ich in das schwarze Nichts trat.

Es ist eine unheimliche Erfahrung, in totale Dunkelheit zu fallen. Man hat keine Ahnung, wo der Boden ist. Das ist beinahe so, als würde man überhaupt nicht fallen. Bis man unten ankommt, versteht sich.

‹Bleibt dicht an der Wand›, erinnerte Jake alle. Streichelt die Wand und morpht euch zurück. ›

Ich war erleichtert, wieder ein Mensch zu sein. Allerdings vermochten meine Menschenaugen die Finsternis nicht besser zu durchdringen als Spinnenaugen. Es war dunkler als jede Nacht. Dunkler, als wenn man sich um Mitternacht in einem Schrank versteckt. Das war wohl die Finsternis, wenn man lebendig begraben ist.

Da könnten sechs Hork-Bajirs in zehn Zentimeter Abstand vor uns stehen, und wir würden es nicht wissen, sagte ich in einem Flüsterton, der von der Dunkelheit selbst verschluckt zu werden schien.

Wirklich ein schöner Gedanke, sagte Rachel trocken.

‹ Schon ein einziges Photon würde die Lichtsensoren auslösen ›, sagte Ax.‹Dies ist die totale Dunkelheit. ›

Und laut Erek würden wir, wenn wir uns weiter als einen halben Meter von der Wand entfernen, in ein Geflecht aus ultrasensitiven Drähten laufen. Beim geringsten Kontakt geht der Alarm los. Wir müssen zwölf Meter zurücklegen, ohne einen Draht zu berühren. Und ohne Boden, Decke oder Wände zu berühren, erinnerte uns Jake.

Lasst uns morphen. Dann werden wir sehen können, sagte Cassie. Oder vielleicht nicht gerade seheny aber ihr wisst ja, was ich meine.

Was sie meinte, war, dass wir die Echopeilung beherrschen würden. Ungefähr wie beim Delfinmorph. Wir würden in der Lage sein, sehr schnelle Ultraschalltöne zu erzeugen, die für das menschliche Ohr unhörbar sind.

Diese Laute werden von jedem festen Gegenstand reflektiert und als eine Art Klangbild zurückgesendet.

Das hofften wir wenigstens. Geplant war ja eigentlich, das zu üben und herauszufinden, ob das alles so stimmt. Stattdessen morphten wir ohne jede Ahnung, worauf wir uns da einließen.

Eines Tages wird uns das alles spaßig vorkommen, sagte ich. Na ja, falls wir es zufällig noch erleben sollten.

Ich konzentrierte meinen ganzen Verstand auf den Fledermausmorph, den wir übernommen hatten. Diese Tierchen sind nicht so unheimlich, wie die Leute glauben. Sicher nicht so gänsehautmäßig wie eine Spinne. Diese Fledermaus war sehr klein, nur einige Zentimeter groß. Sie sah aus wie eine Maus mit riesigen Ohren und dem Gesicht eines Pekinesen. Wenn man von den ledrigen Flügeln absah, war sie im Grunde ein ganz normales Säugetier.

Aber in diesem Fall war das Unheimliche nicht sichtbar. Ich konnte rein gar nichts sehen. Null. Zero. Nada. Ich konnte nicht sehen, wie ich schrumpfte und der Boden auf mich zugesaust kam. Ebenso wenig konnte ich sehen, wie meine Beine zusammenschnurrten und ein brauner Pelz aus meinem Körper wuchs. Auch nicht, wie meine Finger immer länger wurden und ihre Zwischenräume von einer papierdünnen, ledrigen Haut überspannt wurden.

Ich sah nichts von alledem. Ich wusste nicht mal, dass ich eine Fledermaus war, bis mir mein Fledermaushirn befahl, mein Maul zu öffnen und eine Folge von Tönen auszustoßen.

Ich feuerte eine Reihe superschneller Hochfrequenzimpulse ab. Es klang wie eine laute Maschinengewehrsalve, nur viel höher und viel, viel schneller.

Und dann …

‹Woaa, ho!›, sagte ich.

Der ganze pechschwarze, stockfinstere, unsichtbare Raum war auf einen Schlag hell geworden.

Eigentlich aber war es kein Sehen. Es war wie … wie Fühlen, beinahe. Nur dass es ein Spüren auf Entfernung war. Ich fühlte einen weiten Raum. Oben und unten, links und rechts fühlte ich tausende von straff gespannten Metalldrähten, die kreuz und quer im rechten Winkel verliefen.

Und in der Mitte des Raums, über dem Gewirr aus Drähten, spürte ich eine erhöhte Fläche und eine Art Sockel, von dessen Oberseite spiralig gewundene Drähte herabhingen.

All das kam wie ein Blitz. Dann war es wieder weg. Auch die anderen feuerten nun ihre eigenen Peilsignale ab, jedoch konnte ich ihre Laute nicht so deutlich fühlen.

‹Okay, das ist cool›, sagte Rachel.‹Echt obercool. ›

‹Die Drähte scheinen furchtbar eng gespannt ›, sagte Cassie sorgenvoll.‹Ich wünschte, wir hätten die Zeit, diese Flügel auszuprobieren. Schätze, wir können nicht mehr tun, als einfach das Beste zu hoffen. Der Fledermaus vertrauen und ihr das Fliegen überlassen. ›

‹Vertraue der Macht, oh Cassie Skywalker›, tönte ich.

‹ Danke, Darth. Du zuerst. ›

‹Ich zuerst? Oh.›Plötzlich war mir gar nicht mehr nach Lachen zumute. Ich fuhr mir mit meiner kleinen Fledermauszunge über die Lippen. Jedenfalls nahm ich an, dass ich Lippen besaß. Sicher war ich mir nicht.

Ich öffnete meine Flügel, spreizte sie weit und dachte, Na, das kann ja heiter werden. Vorsichtig testete ich die Flügel. Sie bewegten sich anders als Vogelflügel. Eher so, als würde ich mit jedem Schlag nach vorn greifen, um die Luft zu packen und hinter mich zu schaufeln.

‹Okay. Los gehts. ›

Ich feuerte eine Echoklicksalve ab und hob ab.

Noch eine Salve! Rings um mich waren straffe Drähte!

Links!

Wieder links!

Runter!

Nein, rauf!

Rechts, links, rechts, rechts, senkrecht hoch!

Immer wieder feuerte ich mein UltraschallMaschinengewehr ab und zischte jedes Mal haarscharf an den Drähten vorbei.

Der nackte Wahnsinn! Es ging alles so irre schnell, dass mein menschliches Gehirn drei Schritte hinterherhinkte. Es war so unmittelbar. Die Geschwindigkeit, die Wendigkeit, die sofortige Umsetzung der Echopeiltöne.

Und plötzlich war ich durch! Ich hatte es durch die Drähte geschafft.

Ich landete auf dem Tisch in der Mitte des Raums. Der Wahnsinnsflug hatte gerade mal zehn Sekunden gedauert.

‹Wow, das ist vielleicht ne wilde Achterbahnfahrt! Ja!›, sagte ich, total aufgedreht, weil ich es geschafft hatte.‹Ja!›

Einer nach dem anderen trudelte der Rest ein. Ich konnte sie in meinen Echopeilrufen fliegen sehen.

Wir hatten es alle geschafft und waren deswegen ziemlich aufgekratzt. Es war wie ein Rausch.

‹ Geschafft!›, sagte ich.

‹ Diese Fiederdinger können vielleicht fliegen, was?›, ergänzte Rachel.

‹Ist das der Kristall?›, fragte Cassie.

Ax feuerte eine Salve ab und sagte:‹Das muss er sein.›

Er war nicht größer als eine Weintraube. Er ruhte auf einem kleinen Sockel und war allseitig von Drähten eingerahmt  nicht den Sensordrähten, sondern spiraligförmig gewundenen Elektrokäbelchen. Der Kristall selbst war mit nichts verbunden. Er lag einfach da, wo ihn jeder sich schnappen konnte.

Er gab eine Art tief frequentes Summen von sich. Ich weiß, das klingt absurd, aber es schien fast, als sei dieser Kristall lebendig.

‹Ähm … eine dumme Frage›, sagte ich.‹Wie krallen wir uns dieses Schätzchen?›

Sekundenlang sprach niemand ein Wort.

‹Wir haben keine Hände›, wies Cassie auf das Offensichtliche hin.

‹Wir könnten ihn zwischen die Zähne nehmen›, sagte Rachel.‹Stimmt doch? Fledermäuse fressen Nachtfalter und so Zeug. Da müssen sie doch ziemlich kräftige Kiefer haben. Stark genug, um diesen Kristall zur Lüftungsöffnung zurückzuschaffen.›

‹Oh, tja. Natürlich›, sagte Jake und klang erleichtert.‹Ich werde es tun.›

‹Und ich glaube, dass es schief gehen könnte ›, sagte Ax.

‹Jake?›, sagte Cassie.‹Jake? Wenn du einen Kristall im Maul hast, wie sendest du dann die Echopeiltöne aus?›

Worauf wir uns plötzlich gar nicht mehr so gut fühlten.

‹Ich glaube, unser jetziger Plan hat irgendwo einen Fehler ›, sagte Ax ruhig.
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‹Seht ihr? Man sollte nie anmaßend werden›, sagte Cassie.‹Sonst fordert man die Spottgötter heraus. ›

‹ Spottgötter?›, fragte Ax.

‹ Ja›, sagte Cassie.‹Die strengen Geister, die lauern, bis man hochnäsig wird, und einen dann niederknüppeln.›

‹Gibt es die tatsächlich?›

‹Nein, natürlich nicht›, sagte Cassie ungeduldig.‹Wie kommen wir mit diesem Kristall hier raus?›

‹Wir brechen mit Gewalt aus›, sagte Rachel.

‹Erek meinte, es gäbe hier in diesem Gebäude viele Wachmänner ›, sagte Ax.

‹ Auf unserem Weg durch die Schächte haben wir nicht einen gesehen›, bemerkte Jake.‹Aber Erek war bis jetzt ziemlich präzise. Mein Gefühl sagt mir, wenn Erek meint, dass Wachen hier sind, dann sind hier auch welche. ›

‹Keine Wahl›, sagte Rachel.‹Wir morphen uns in was immer wir auf der Pfanne haben, Hauptsache: groß, gemein und widerlich, und walzen dann hier raus.›

‹Aha, Stichwort Götter des Spotts›, brummelte ich.

‹ Wovon redest du?›, fragte Rachel.

‹Ich meine, wir sind hergekommen, um diesen pemalitischen Kristall zu holen, damit die Djees die Freiheit zur Gewalttätigkeit erlangen. Und jetzt, trotz all unserer cleveren Planung, all unserer Intelligenz und Rafinesse, müssen wir am Ende wohl doch voll einen auf Schwarzenegger machen. ›

‹Stimmt›, bestätigtete Jake und seufzte.‹Wir reden hier über einen gewaltsamen Rückzug. ›

‹Ich glaube, da drüben ist eine Tür›, sagte Cassie.‹ Probiert euer Ultraschallsonar aus. Dann seht ihr eine senkrechte, rechteckige Umrisslinie. Ich halte das für ne Tür.›

‹ Korrekt›, meinte Jake.‹Also, ihr morpht euch zurück und merkt euch diese Richtung. Dann morpht ihr noch mal und schwingt euern Hintern zu dieser Tür. Lauft auf alles zu, was uns aus diesem Gebäude rausführt. Lasst euch nicht auf einen Kampf ein; versucht nur an jedem vorbeizukommen, der uns aufhalten will.›

In Momenten wie diesem war ich froh, dass Jake unser so genannter Anführer war. Wir alle wussten, was zu tun war, aber einer musste die richtigen Sätze sagen. Mensch, war ich froh, dass nicht ich derjenige war.

‹Ich hab so ein mieses Gefühl dabei ›, murmelte ich.

Habt ihr schon mal diese alten Kriegsfilme gesehen, wo die Soldaten immer auf irgendeine feindliche Küste zuhalten? Wo sie in einem kleinen Boot hocken, durch die Brandung reiten und sich bereit machen, auf einen Strand zu hüpfen, der gleich von Maschinengewehrkugeln und Granaten durchsiebt wird?

Genau so kam es mir vor. Als wären wir jetzt ziemlich ruhig, aber in wenigen Sekunden ginge es um Leben und Tod. Es würde alles sehr schnell passieren. Und nichts davon würde gut sein.

Ich morphte mich in Menschengestalt zurück. Dann konzentrierte ich mich auf den Morph, den ich gern zum Kämpfen einsetzte.

Es war noch immer stockfinster, deshalb sah ich nicht, wie mein Körper groß und haarig wurde. Aber ich konnte meine Schultern auf ein Format anschwellen fühlen, von dem kein Bodybuilder auch nur zu träumen wagte. Ich spürte die Kraft durch mich rollen. Kraft, die kein Mensch je besitzen konnte. Der Gedanke war tröstlich, dass ich stärker als drei, vier, vielleicht auch fünf kräftige Männer war. Aber nicht mal der Gorilla ist unbesiegbar.

‹ Alles bereit?›, fragte Jake.

Hier in der Dunkelheit  nahe genug, um sie zu berühren, jedoch unsichtbar  lauerte genügend Power, um eine kleine Armee plattzumachen. Jake war in seinem Tigermorph. Cassie hatte sich in einen Wolf verwandelt. Rachel war eines der wenigen Tiere, die noch mächtiger als mein Gorilla waren: Sie war ein ausgewachsener, ungeheuer starker Grislibär. Und Ax … nun, Ax war einfach Ax. Und glaubt mir, wenn ihr einen Andaliten im Kampferlebt habt, wisst ihr, dass er nicht mehr braucht als seinen Schwanz.

‹Fertig? Mann, ich kanns kaum erwarten›, sagte ich und versuchte zu verbergen, dass ich Schiss bis unters Dach hatte.

‹Ich gehe als Erste ›, sagte Rachel. Und noch bevor jemand was dagegen sagen konnte …

HHRRRRROOOOAAAARRRRR!

Rachel stürmte an mir vorbei, rammte mich und ließ mich praktisch wie einen Kreisel herumwirbeln.

Eine Mikrosekunde später …

TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT! Der Alarm war ohrenbetäubend.

Die anderen walzten hinter ihr her. Ich zögerte einen Moment, während ich im Dunkeln nach dem pemalitischen Kristall tastete. Abgesehen von Ax war ich der Einzige mit Händen.

Dann rannte ich ihnen nach. Wild entschlossen stürzte ich mich in die völlige Dunkelheit mit einem winzigen Kristall in meiner gewaltigen Faust.

Rachel bahnte sich einen Weg durch die Alarmdrähte, und ich konnte fühlen, wo sie gelaufen war. Ich rasselte mit Ax zusammen, lief in Jake rein und prallte dann plötzlich WAMM!  gegen die Wand.

TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT!

KaRRRRUUUNTSCH! Ein lautes, kreischendes, reißendes Geräusch.

Da war plötzlich Licht! Ich konnte sehen.

Mann, war das ne Erleichterung, wenigstens wieder was sehen zu können.

Gedämpftes Licht drang durch die Tür. Oder was von ihr noch übrig war, nachdem Rachel ihr ein Rendezvous mit einem tausend Pfund schweren, wütenden Grisli verschafft hatte. Die Tür war gesplittert. Sie war aus Stahl, und es waren stählerne Splitter.

Ich sah einen orangeschwarzen Blitz, der sich flink, ja fast elegant bewegte  Jake in seinem Tigermorph. Cassie, der Wolf, folgte ihm. Gleich hinter ihr kam das eine Tier, das von nirgendwo auf der Erde stammte.

Draußen war ein Korridor. Jake sagte‹ Links!›, und wir rannten nach links.

Vorbei an Türen, Büros und so normalen Dingen wie Kopierern, Computern, Faxgeräten, Schreibtischen und Kabinen. Rachel lief vorneweg, ein riesiger, schwankender Laster auf vier Beinen. Ihr Gebrüll vermischte sich mit dem endlosen Kreischen der Alarmsirenen.

TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT!

Plötzlich noch eine Tür, eine Sackgasse. Rachel rammte sie mit der Schulter, und die Tür fehlte. Dahinter öffnete sich ein großer Raum. Hohe Decken, offener Raum, eine Art Lobby. Fenster! Durch das getönte Glas konnte ich den schwachen Schimmer von Sternen erkennen.

Unser Fluchtweg war noch ganze dreißig Meter lang.

Freiheit! Leben!

Und alles, was sich uns auf diesem Weg entgegenstellte, waren gerade mal zwanzig Männer: HumanController, bewaffnet mit automatischen Gewehren.

Und dahinter nur zwei Dutzend Hork-Bajir-Krieger.

Rachels Bär hatte ein stark eingeschränktes Sehvermögen, vor allem in diesem Dämmerlicht.‹Hork-Bajirs?›, fragte sie.

‹Ja›, antwortete ich.

‹Wie viele?›

‹Zu viele. Viel zu viele. ›
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TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT! TööÄÄÄÄT!

Die Alarmsirenen heulten. Und dann ein weitaus schlimmeres Geräusch:

TschaKLICK!

Die HumanController hatten ihre Gewehre entsichert und sich im Kreis um uns postiert. Wenn sie feuerten, wären wir zerfetzt, noch ehe wir einen Mucks machen konnten.

Aus dem Kreis trat ein HumanController auf uns zu. Es war eine freundlich aussehende Frau mittleren Alters in normaler Straßenkleidung. Sie hatte blondierte Haare und hätte gut die Großmutter von irgendwem sein können.

So. Die andalitischen Banditen, sagte sie. Ihr Gesicht zuckte vor Anspannung, aber sie bemühte sich, gelassen zu klingen. Ihr habt mir einen großen Gefallen getan. Wenn ich euch Visser Drei übergebe, wird er mich um zwei Grade befördern. Vielleicht auch drei!

‹ Womöglich kommt er auch auf die Idee, Sie dafür zu vernichten, dass wir so weit gekommen sind›, sagte Ax cool.

Ergebt euch. Ihr kommt hier nicht raus, zischte die Frau. Ich würde euch ja lieber lebendig schnappen, aber der Visser wäre auch noch glücklich, wenn er eure Leichen bekommt.

Wir starrten sie an. Und wir starrten in die Mündungen von zwanzig automatischen Gewehren, die auf uns gerichtet waren.

Ich hob eine Hand. Zwischen meinen derben, wulstigen Fingern hielt ich den Kristall der Pemaliten.

Die Frau wurde so bleich wie ihr Haar. Gib mir das.

Ich schüttelte meinen großen Gorillakopf.

Runter mit den Gewehren, schnauzte die Frau.

Was?, rief irgendein Kerl hinter ihr. Wir haben sie! Sie sind in der Falle!

Wieder zuckte der Kiefer der Frau, doch sie behielt sich in der Gewalt. Was, glaubst du, würde eine Kugel mit diesem Kristall machen?

Aber die Chance, dass eine Kugel ausgerechnet den Kristall trifft … Das wird einfach nicht passieren!

Die Frau lächelte grimmig. Dieser Kristall ist mehr wert als das ganze Mutterschiff mit allem, was drin ist, sagte sie.

Dann begann sie zu brüllen: Du willst schießen? Na, dann mal los, du Idiot! Wenn du den Kristall triffst, darfst du es Visser Drei erklären.

Sie kriegte sich wieder ein, während der Typ, der aufgemuckt hatte, beschloss, Visser Drei besser nichts erklären zu müssen.

Alle HumanController, zurücktreten. Die Waffen sichern, kommandierte die Frau.

Die Gewehrläufe senkten sich Richtung Boden. Doch ich konnte nicht erleichtert seufzen. Ich wusste nämlich, was als Nächstes folgte.

Die Frau sah mich direkt an und lächelte. Hork-Bajirs, vortreten.

Der Andalit, von dem wir unsere Kräfte erhalten hatten, hatte uns erzählt, die Hork-Bajirs seien einst eine freundliche, anständige Rasse gewesen, bevor sie alle von den Yirks versklavt wurden. Alle Hork-Bajirs waren jetzt Controller.

Wenn man sie so ansah, kam man allerdings nur schwer zu der Ansicht, dass die Hork-Bajirs jemals die Lieblinge der Galaxie waren. Sie waren der Tod auf zwei Beinen: zwei Meter zehn groß, zu denen noch mal dreißig Zentimeter kamen, wenn man die steil aus ihren Schlangenköpfen emporragenden Klingen mitrechnete. Sie hatten Klingen an den Ellbogen, an den Handgelenken, an den Knien. Dazu riesige, klauenbewehrte Füße wie Tyrannosaurier und einen kurzen, dicken Schwanz, der in grausam aussehenden Dornen endete.

Sie glichen wandelnden Rasierklingen. Nichts als scharfe Kanten und enorme Geschwindigkeit.

Ich hatte schon früher gegen Hork-Bajirs gekämpft. Und ich kann gut zählen. Zwei Dutzend Hork-Bajirs waren mindestens ein Dutzend mehr, als wir je verkraften konnten.

Dann, hinter den Hork-Bajirs und den zurückweichenden HumanControllern, sah ich außerhalb des Gebäudes Erek, der entsetzt durch das Glas nach drinnen starrte.

Erek, der absolut nichts tun konnte, um uns zu helfen. Der hilflos mit ansehen musste, wie man uns gleich niedermetzeln würde. Mir war plötzlich kotzübel. Die Angst schwappte wie eine Woge über mir zusammen, die mich von innen wie von außen ertränkte.

Wir würden verlieren.

Wir würden sterben.

Und das Leben  beinahe jedes Leben  ist so viel besser, als tot zu sein.

Angriff, sagte die Frau. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

Der Hork Bajir machte einen Satz nach vorn, eine Wand aus schlitzenden, wirbelnden Klingen.

Direkt vor mir!

WIIIIISSSS!

Ein riesiger Hork Bajir erwischte mich, und quer über meine schwarze, ledrige Brust klaffte ein leuchtend roter Streifen!

Ich schwang meine Faust und verpasste dem Hork Bajir einen wuchtigen Schlag, dass er wie ein Taschenmesser zusammenklappte. Schon sprang ein zweiter über ihn und ging auf mich los. Ich wehrte seinen Arm ab, doch er trat mit seinem Klauenfuß nach mir.

Ich taumelte und fiel rücklings zu Boden. Ich blickte an mir herab und sah ein großes Loch in meinem Pelz.

Ein Loch! Ich konnte die Eingeweide des Gorillas sehen! Meine Organe. Meine Organe!

‹Aaahhhh!›, schrie ich in Gedankensprache, während der Gorilla vor Schmerz brüllte.

Der Hork-Bajir sprang auf mich drauf. Wieder holte ich aus und fegte seine Beine unter ihm weg. Krachend ging er zu Boden, landete aber neben mir. Meine linke Hand packte seine Kehle und ich drückte zu. Ich drückte mit aller Kraft zu, die ich besaß. Wieder schlug der Hork-Bajir nach mir. Eine klaffende Fleischwunde öffnete sich in meinem behaarten Arm. Aber ich ließ nicht locker.

Ich schrie auf, als der Hork-Bajir wie wild um sich schlug und kratzte und unkontrolliert zu zucken begann.

Rings um mich tobte die Schlacht.

Schreie. Kreischen. Tierisches Wutgebrüll. Die verstümmelten Wortfetzen der Hork-Bajirs. Das Gejohle der HumanController, die die Hork-Bajirs anfeuerten.

Ich sah Jake durch die Luft segeln und seine Kiefer um das Gesicht eines Hork-Bajirs schließen.

Ich sah, wie Rachel ihre Pranke schwang und einen Hork-Bajir aufschlitzte wie jemand, der einen Fisch ausnimmt.

Ich sah Cassie, wie sie sich geschickt wegduckte, zubiss, zurückwich und zum nächsten Biss vorpreschte. Roter Schaum tropfte von ihrem Maul.

Und Ax, der eins ums andere Mal, wieder und immer wieder, mit der tödlichen Geschwindigkeit und unglaublichen Präzision seines Andalitenschwanzes zuschlug.

Aber wir waren dabei, zu verlieren. In wenigen Augenblicken würde alles vorbei sein.

‹Oh, Gott!›, schrie jemand. Vielleicht war ich das, keine Ahnung.

‹Hilfe! Hilfe! Schafft ihn mir vom Hals!›

‹Pass auf!›

‹Nein! Neeeiin!›

Es war ein einziges Chaos aus Schreien in Gedankensprache.

Und noch immer heulte die Sirene ihr nervtötendes TööÄÄÄÄT!

Ich fühlte, wie mein Würgegriff um die Kehle des Hork-Bajirs erschlaffte. Aber das war nicht mehr wichtig. Es war in Ordnung, ihn loszulassen.

Mein Sehbild war rot. Rot und verblassend.

Ich fühlte einen scharfen Stich, als mir ein anderer Hork-Bajir eine Klinge in mein Gorillaherz rammte.

Nichts davon spielte freilich noch eine Rolle. Es ging alles zu Ende … alles zu Ende.

Durch einen roten Dunstschleier erkannte ich ein Gesicht auf der anderen Seite des Glases. Irgendwie war ich im Verlauf der Schlacht nicht weit von der Fensterfront gelandet.

Erek war nur einen Meter von mir entfernt. Gleich auf der anderen Seite der Scheibe. Ich fühlte etwas Hartes in meiner Handfläche. Der Kristall.

Ich kroch davon. Ein übler Tritt von einem Hork-Bajir, und ich knallte direkt gegen das Glas.

‹Oh … nein›, sagte ich und betrachtete den Schaden, den der Tritt angerichtet hatte. Ich war tot. Ich spürte, wie mein Gehirn abschaltete.

HumanController umzingelten mich und hieben mit ihren Gewehrkolben auf mich ein.

Mit allerletzter Kraft rammte ich meine Faust durch das Glas.

Ich fühlte kräftige Finger, die meine Hand aufdrückten und den Kristall herausnahmen.

Und dann … später, viel später … schlug mir jemand ins Gesicht.

Morph dich zurück, Marco. Morph dich zurück! Tu es!


KAPITEL 25



Ich wachte auf und lag auf dem Boden. Kein Fußboden, nein, auf der Erde. Lehm und Blätter.

Hastig setzte ich mich auf und betrachtete meinen Körper.

Mensch! sagte ich. Ich wollte losheulen vor lauter Erleichterung, dass ich wieder ich selbst war. Ich selbst und dazu lebendig.

Ich schaute mich um. Jake. Cassie. Rachel. Ax. Alle da! Alle menschlich! Außer Ax natürlich.

Tobias hockte in dem Baum über uns.

Da war noch jemand. Ich hörte Schluchzen.

Alles okay, Marco? fragte Jake.

Ja. Ja. Oh, Mann. Mensch, um ein Haar wäre ich abgenippelt.

Bist du auch, sagte Jake ernst. Er hat mit einem Elektroschock dein Herz wieder belebt.

Wer?

Jake nickte in die Richtung, aus der das Schluchzen kam. Und da saß Erek mit gesenktem Kopf auf der Erde.

Wo sind wir? fragte ich.

In einem Wäldchen unterhalb von Matcom. Oder was noch davon übrig ist.

Wie sind wir hierhergekommen? Und wie dort raus? Wir waren doch geliefert, erledigt, am Ende!

Cassie kam rüber und setzte sich neben mich. Du hast uns gerettet, indem du dafür gesorgt hast, dass Erek den Kristall bekam. Er hat ihn benützt. Er hat seine Programmierung umgeschrieben. Er ist derjenige, der … Sie schaute weg. Er …

Er hat sich um die HorkBajirs gekümmert, sagte Rachel. Ich hab einiges davon mitangesehen. Ich war noch bei Bewusstsein.

Das verwirrte mich. Wie hat sich Erek um die Hork-Bajirs gekümmert?

‹Er hat sie alle vernichtet ›, sagte Ax.

Ich musste beinahe lachen. Erek hat zwei Dutzend Hork-Bajirs umgenietet?

Es lachte keiner mit. Erek hatte zu schluchzen aufgehört. Ich dachte: Wieso sollte ein Roboter weinen?

‹Alle Hork-Bajirs›, sagte Ax.‹Und alle HumanController. Keiner hat überlebt. ›

Ich stand auf. Ich konnte das Matcom-Gebäude sehen. Es war nur wenige hundert Meter entfernt. In der Fensterfront klaffte ein gewaltiges Loch. Bei dem Gedanken, wie es dahinter aussah, beschlich mich ein ganz mulmiges Gefühl.

Alles, was mir in diesem Moment einfiel zu sagen, war: y, Keiner hat überlebt?

Das Ganze dauerte ungefähr zehn Sekunden sagte Rachel. Sie schloss die Augen und versuchte das Gesehene zu verdrängen. Ich schätze aber, dass sich die Bilder nicht so leicht abschalten ließen. Sie schlug die Augen wieder auf, und zu meiner größten Verwunderung sah ich Tränen darin.

Das erst brachte mir den Horror richtig zu Bewusstsein  Rachels Tränen.

‹Es war äußerst brutal ›, sagte Ax.‹Und es passierte sehr schnell. Er brachte uns hierher. Dann hat er dich wieder belebt und sogar meinen Arm wieder drangeflickt.›

Ich sah eine Narbe auf Axs linkem Arm.

Seitdem schweigt er, sagte Cassie traurig. Er will mit keinem von uns reden.

Er hat uns aber doch gerettet, richtig? sagte ich.

Ja, sagte Cassie mit einem tieftraurigen Lächeln. Er hat uns das Leben gerettet. Und seine Seele dabei verloren.

Ich lief zu Erek hin, weil ich ihm danken wollte. Ich wollte ihm sagen, dass er das Richtige getan hatte. Er hatte die Bösen geschlagen und die Guten gerettet.

Als ich rüberkam, stand Erek auf.

Alles okay, Mann? fragte ich ihn.

Er schaute mich mit seinen holografischen Menschenaugen an. Vielleicht musste er sich vornehmen, sie weinen zu lassen. Vielleicht musste er sich vornehmen, ihnen diesen leeren, hohlen Blick zu geben. Ich weiß nicht, welche Verbindung zwischen dem androidischen Djee und seinem projizierten menschlichen Körper existiert. Aber sein Ausdruck beantwortete meine Frage.

Nein. Erek war nicht okay.

Du hast uns das Leben gerettet, Erek sagte ich.

Wie könnt ihr … wie könnt ihr mit der Erinnerung leben? fragte er mich.

Ich wusste, was er meinte. Seht mal, ob gewinnen oder verlieren, ob richtig oder falsch  die Erinnerung an die Gewalt sitzt in eurem Kopf. Sie sitzt da wie irgendein Klumpen, den man nicht ganz runterschlucken kann. Sie sitzt da, ein schwarzes Loch, das die Hoffnung verdüstert und wie ein Krebsgeschwür am Alltagsglück nagt. Sie ist der Schatten, den man im Herzen trägt und mit dem man zu leben versucht.

Ich zuckte mit den Schultern. Hm, ich werde wohl versuchen, nicht darüber nachzudenken. Ich versuche es zu vergessen. Und nach einer Weile kommen die Albträume auch nicht mehr so oft.

Erek legte einen Finger an seine Stirn. Android, sagte er und lächelte.gequält. Ich kann nicht vergessen. Versteht ihr? Ich kann nie etwas vergessen … niemals.

Ich sah ihn an. In meinem eigenen Menschenverstand verblassten bereits die Erinnerungen an den Horror dieser Nacht. Die Bilder von Klingen, der Schmerz und das widerliche Gefühl, wie sich meine Faust um die Kehle des Hork-Bajirs schloss … sie wurden wie von Narbengewebe überwachsen.

Was, wenn ich niemals vergessen konnte?

Was, wenn all diese Erinnerungen für alle Zeiten frisch blieben?

Nun erkannte ich, warum die Pemaliten ihren Geschöpfen das Töten verboten hatten. Die Djees waren unsterblich. Eine ganz schön lange Zeit, sich an das zu erinnern, was Erek getan hatte.

Tut mir Leid, sagte ich.

Erek nickte. Ja. Er hielt mir seine geballte Faust hin, mit der Handfläche nach unten. Ich wusste, was er da tat. Ich wollte ihn nicht. Aber ich streckte meine Hand aus und nahm den pemalitischen Kristall von ihm entgegen.

Ich habe meine Programmierung zurückgeändert, sagte Erek. Wir … ich … vielleicht kann ich euch gelegentlich Sachen mitteilen. Informationen. Aber ich werde nie wieder kämpfen. Bei diesem Krieg kann ich nicht mitmachen, mein Freund.

Er ging fort. Wir liefen nach Hause und krochen in unsere Betten, von denen unsere Eltern gar nicht wussten, dass wir sie je verlassen hatten.

Ich war vollkommen fix und fertig. Aber ich konnte nicht schlafen. Zu viele Bilder. Zu viele Erinnerungen. Und ich fürchtete mich vor den Albträumen.

Es gibt üble Dinge im Leben, und ich meine, es gibt Zeiten, wo ein Mensch diese Übel bekämpfen muss.

Ich schloss die Augen und wanderte verloren und angstvoll durch meine Albträume.

Und schon war mein Geist im Begriff zu vergessen.

KAPITEL 26

Ja! Ja! Hol sie dir, alter Junge!

Homer wetzte los, dass der nasse, gelbe Sand nur so umherspritzte.

Er war auf die Frisbeescheibe scharf, die über ihm in die Höhe segelte. Mit einem irren Zacken überholte er das Frisbee, sprang hoch, schnellte in der Luft herum und schnappte sich die Scheibe im Flug. Sein Sprung trug ihn bis ans Wasser, und er landete in der Brandung.

Ja! Guter Junge! rief Jake.

Nicht übel, sagte ich. Nicht so gut wie dieser Frisbeehund neulich in der Glotze, aber er ist nicht schlecht.

Hey, das war ein professioneller Frisbeehund. Homer macht das nur so aus Spaß. Er hat ja nicht mal irgendwelche Sponsoren.

Homer kam mit dem Frisbee im Maul angetrabt.

Eine Woche war seit unserer Schlacht um den pemalitischen Kristall vergangen. Jake und ich lümmelten am Strand rum. Tobias kreiste hoch über uns und surfte auf einer Thermik. Wo sich die anderen rumtrieben, wusste ich nicht.

Und meine Haare waren endlich ein Stückchen nachgewachsen. Aber ich hatte mich an den kürzeren Look gewöhnt. Ich beschloss sie so zu lassen, nur um alle Welt zu ärgern.

Am Strand waren nicht viele Leute, weil es ein bisschen zu kühl war, um sich in die Sonne zu flacken. Statt dessen kamen die Leute her, um Drachen steigen zu lassen, oder sie gingen spazieren und suchten Muscheln oder Dollars im Sand. Und sie spielten mit ihren Hunden.

Jake kniete sich hin und versuchte Homer das Frisbee abzunehmen. Aber wie wohl fast jeder Hund in der Welt wollte Homer es nicht freiwillig hergeben.

Sie kapieren einfach nicht den Sinn dieses ganzen Spiels, sagte ich. Du wirfst, sie fangen und bringen es zurück, damit du es wieder wirfst. Was ist daran so schwer zu begreifen?

Jake kratzte Homer dicht hinterm Ohr, und Homer ließ die Scheibe fallen. Oh, sie beherrschen das Spiel sehr wohl, sagte Jake und lachte. Für sie lauten die Regeln ‚Ich werfe, sie fangen, sie bringen es zurück, werden schön am Kopf gekrault und rücken dann das Frisbee heraus.

Aber genau in diesem Moment verlor Homer das Interesse an dem Frisbee. Zwei Hunde zockelten vorbei, den Schwanz steil in die Luft gereckt. Homer trabte rüber, um sie zu begrüßen. Sie beschnupperten sich erst gegenseitig und rannten dann los wie die ausgelassenen, glücklichen, ständig aufgeregten Hundedoofis, die sie waren.

Bei diesem Anblick musste ich grinsen.

Das muss wirklich ein schöner Ort gewesen sein sagte ich nachdenklich.

Jake wusste genau, wovon ich sprach. Ja. Ein Planet, wo die Leute so nett und anständig sind wie Hunde. Ja, das war bestimmt okay.

Ich hab Erek gestern im Cafe getroffen, sagte ich. Ich glaube, er hat einen Platz gesucht, wo er mir zufällig begegnen konnte. Jedenfalls gab er mir eine Telefonnummer. Er sagt, es sei ein absolut sicherer Apparat. Er sagt, die Yirks könnten ihn weder anzapfen noch lokalisieren.

Echt? Und? meinte Jake.

Ich zuckte mit den Schultern. Ja und, er sagt, sollten wir ihn je brauchen, könnten wir unter dieser Nummer eine Nachricht hinterlassen. Und wenn er uns was mitzuteilen hat, wird er eine Nachricht für uns aufzeichnen.

Glaubst du, dass da je was bei rumkommt?

Keine Ahnung, erwiderte ich ehrlich. Aber ich glaube, die Djees werden die Yirks weiter bekämpfen. Nur werden sie es auf ihre Weise tun.

Ich griff in meine Tasche und holte den kleinen, diamantartigen Kristall heraus. Den habe ich übrigens immer noch. Ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll. Erek wollte nicht mal drüber reden. Aber dies ist bestimmt der leistungsfähigste Computer, der je geschaffen wurde. Er könnte die Djees umprogrammieren. Er könnte jeden Computer auf der Erde übernehmen. Der Kristall der Pemaliten. Wir sind um ein Haar dabei draufgegangen, um ihn zu bekommen. Was soll ich mit ihm machen?

Jake und ich standen da und blickten auf mehr Power, als je ein Mensch in seiner Hand gehalten hatte.

Plötzlich merkte ich, dass wir nicht allein waren.

Homer und die beiden anderen Hunde standen direkt vor uns und schauten uns an. Ich weiß, es klingt verrückt, doch ich schwöre, dass in diesen lachenden Hundeaugen irgendein Funke von Intelligenz aufblitzte.

Die drei schauten zu uns, und wir schauten zurück.

Ich streckte meine Hand aus, die Handfläche nach oben, um den Hunden den Kristall zu zeigen. Homer schnappte ihn sich wie selbstverständlich aus meiner Hand, als wäre er ein Hundebiskuit. Aber er verschluckte ihn nicht, sondern hielt ihn bloß zwischen den Zähnen, wo er wie ein Brillant funkelte.

Die drei Hunde machten kehrt und rannten den Strand runter. Sie rannten in die Brandung, pflatschten ins Wasser und strampelten drei, vier Meter weit raus.

Dann kamen sie ans Ufer zurück und amüsierten sich prächtig, als sie sich kräftig schüttelten. Homers Maul war leer.

Vielleicht wird der pemalitische Kristall eines Tages irgendwo an einem Strand wieder angespült.

Vielleicht sind wir bis dahin so weise wie die Rasse, die ihn einst erschuf.

Homer! rief Jake und warf das Frisbee.

Und alle drei Hunde  was waren sie doch für glückliche, dumme, liebenswerte Trottel  rannten ihm brav hinterher.
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